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2« Die Gespraehsprotokolle
2.1. ”.+• unterschiedliche Arten, sich Bildern 
su nähern
(C.S., 18 Bahre» Buchhändlerlehrling)
2.2. "Mir hilft des sehr, wenn ich fragen und 
drüber reden kann.”
(K.Qu., 18 Bahre, Laborantin)
2.3. "Eigentlich bin ich noch kräftig bei« Ent­
decken."
(Th.I., 19 Bahre, Bronzegießer)
2.4. "Man ist loser so all eingelassen ln den 
Ausstellungen."
(Y.H., 19 Bahre, Studentin an einem Institut 
für Lehrerbildung)
2.5. "Ich brauch die Vermittlung."
(A.D., 19 Bahre» Studentin Russisch/Deutsch)
2.6. "Ich brauch so einen persönlichem Bezugspunkt. 
(A.A., 20 Bahre, Studentin der Tierproduktion)
2.7. "Und dann kommt men ln Ausstellungen und 
sieht des. was einen selbst in innersten 
bewegt.*
(H.S., 22 Bahre« Studentin der Chesle)
2.8. "Ich oöcht mir etwas denken können beim 
Sehen."
(Tb.N., 23 Bahre, Student Deutsch/Geschichte)
2.9. “Da gehe ich mit de» Direktor mit."
(E.8., 24 Bahre, Pionierleiterin)
2.10. "Was ich »sehe, ist nur für mich - ahne Ziel." 
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thek)
2.11. "Man will den Kollegen doch sagen« was sich 
lohnt.“
(G.B., 25 Behre, KFZ-Schlossar)
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plötzlich so leer im Gang, sagen eie."
(M.N.» 25 Bahre, Ingenieur für Verkehre­
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2.13. "Ich bin früher viel nach spontanem Verstehen 
gegangen. Heute ist das scher» differenzierter.
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"Bei der Malerei kommt es auf HerKonle, 
Klang und Farbe a n ."
(K .M ., 56 Jahrs, Matheaatlker)
"A le Techniker frage Ich lewer nach den 
Wirkungsgrad?
(J .K ., 58 Jahre» Plastbeauftragter)
"B el d e s , was ich erlebt habe , müßte ich 
doch auch solch peselm istieche Bilder 
ealen . . . ”
( F .T . , 69 Jahre, Rentner, früher Porzellan- 
naler)
"Mur Farbe, das Is t n ich ts. Ein bißchen 
Kontur »öchte doch drin s e in ."
(H.Sch., 72 Jahrs, Rentner, zu letzt aie 
Lackierer tätig)








Bei den vorliegenden Protokollen bandelt es sich um die Wie­
dergabe von 31 Gesprächen » die mit Besuchern der ii. Bezirka- 
kurstauesteilung dos Bezirkes Dresden in einen Zeitraum von 
4 bis 7 Konetan nach deren Ausstellungsbesuch durchgeführt 
wurden«
Der Bezirksvoratend des Verbandes Bildender Künstler und der 
Rar des Bezirkes Dresden führten auf ihrer 1.1 , Bazirkekunst- 
au outöl lung *! im Ok'tober/Hoveaber 1935 eine Besucherbefragung 
durch» Sie rrfeeitaten dabei mit einem bereits auf der 
IX, Kunstausstellung dar DDR erprobten Untereuchungsaodeil; 
unter Verwendung von Teilen dos damals eingesetzten Fragebo­
gens. Sie konzentrierten sich bei der Durchführung der Befra­
gung ausschließlich suf den Aueste.ilungsteil Malerei/Grafik/ 
Plastik las Albertinum* Die Befragung wurde im gesamten Aus« 
stellungszeltraum durcbg©führt.
Die Besucher wurden gebeten„ den Fragebogen zu Hause auszu­
füllen uns «uf postalischem Wege zurückzusendan« Von den ins­
gesamt 1800 ausg*?gefeenen Fragebögen erhielten die Veranstal­
ter 835 in olne» auswertbaren Zustand zurück« Obwohl die Be-
f'jgrng ws.r e hatten über 80 Probanden den Fragebogen
«i? ihrem H-mt-m unterzeichnet « 71 davon unter Angabe ihrer 
vc ll'3täf?!dige«n Adresse» Oie- Hehrheit von ihnen tat dies - wie 
d■■xu Nachfrage ergab - weil sie aie1- damit bewußt zu ihren 
Aussagen und Wertungen bekennen woi Ifcen (tu 7« wurden damit 
auch Anfragen an die Veranstalter verbunden). Andere schrie­
ben ihr® Adresse auf dea Couvert» "-veil man Briefs halt damit 
versieht« bi-svor «an sie absendet"«
Auch bereit,? hei der Befragung -auf der IX* KA erhielten wir 
nl--.5hv wenig-5 Fragebögen unter Artgab© der Adressen ihrer Ab- 
: ;k* Deaale schon; entstand der Wunsch,, diese 8cau-
bildenden Kunst zu bitten» Dieser Wunsch resultiert nicht 
zuletzt aus der Tatsache» da8 sich unser Versuch ~ in der 
IX« KA selbst - Interviews mit Einzelbesuchern durchzufüh­
ren« nur bedingt realisieren ließ; ür.«it£elbar nach Beendi- 
gung der Ausstellungsbesichtigung fühlten sich die wenig­
sten Ausstel.lungsbesucher bereits zu differenzierten Urtei­
len fähig» Auch sprach ihre physische Erschöpfthait - 1» 
Durchschnitt weilten sie über 2 Stunden in der IX« « gegen 
ausführliche Gespräche vor Ort« die sich zudem nur ausschließ­
lich mit der Ausstellung selbst hätten beschäftigen können»
Der Wunsch» solche ausführlichen Gespräche mit einzelnen Be­
suchern in einem zeitlichen Abstand zum Ausstellungserlebnis 
selbst führen zu können, lag deshalb nahe» wir versprachen 
uns davon Auskünfte über individuell© Rezeptionsat rat agiers 
und -Strukturen» wie sie (in dieser Form und Differerrziert- 
heit) von repräsentativen Besucherbefragungen allein nicht 
erbracht werden können»
Uns interessiert© weiterhin, wie die Besucher - über die Re­
zeption von Ausstellungen hinaus -•» in ihrem Alltag mit Werken 
der bildenden Kunst leben und umgehen; sowie vor allem auch» 
wie es bei ihnen zur Herausbildung dieses Verhältnisses kam.
Dieses Vorhaben ließ sich Jedoch im Rahmen unserer Besucher­
befragung auf der IX» KA nicht realleierem Hauptbinderungs- 
grund war die Tatsache» daß dio Besucher aus allen Teilen der 
Republik stammten* Da® betrifft auch Jans» die den Fragebogen 
adressiert zurücksandten* Di© Gespräch© wären dadurch kaum 
mit einem zeitlich und finanziell vertretbaren Aufwand zu rea­
lisieren gewesene
Zur 11® BKA wer die Situation eine andere; Beinahe alle Be­
sucher» die ihren Fragebogen unter Angabe ihrer Adresse zu« 
rüclvsendtei?» wohnten in der stadt Dresden bzw« in Ihrer un­
mittelbaren Umgebung* Die ent sprechender? Besucher eus ande­
rer Bezirken w&r&n zudem überwiegend in den Bezirksstädten 
wohnhaft«
Auf der Öasis dar uns voss Bezirksvorstand des VBK Dresden 
zur Verfügung gestellten Befragungsunterlagen und Ira Auftrag 
des Zentralvorstandaa des VSK/Sefction Kunstwiasanschaft, 
echrieben wir i® Bsnuar 1986 57 Besucher alt der Sitte um
ein solches Gespräch en* Ihre Auswahl erfolgte vor alle» un­
ter de« Aspekt der tatsächlichen Erreichbarkeit so sie ihre 
GeepTächebereitschaft signalisieren würden* Partiell spielte 
auch das Alter der Befragten bei dieser Entscheidung eine 
Rolle*
Wir hatten insgesamt «it höchstens iS bla 20 Zusagen gerech­
net. Tatsächlich erklärten sich Jedoch 41 der Angeachriebensn 
zu solch einen Gespräch bereitI Trotz großer Kraftanstrengun- 
gen gelang es Jedoch - in Zeitreu® von Ende März bis Anfang 
Buni 1986 - “nur' 31 der möglichen Gespräch© tatsächlich auch 
zu föhran*
Alle Gespräche (bla auf eine Ausnahme* Gespräch 2*8») wurden 
von eine« Interviewer» Or» ß« Lindner, durchgefyhrt. Erschwe­
rend war» daß die Hehrzahl der Gespräche Ja erst am Feierabend 
durchgef ührt werden konnte» Sei einer durchschnittlichen Ga- 
sprächsdausr von cirka 2 Stunden «achte dies maximal 2 Ge­
spräche an eine» Abend mögliche Wenn an manchen Tagen such 
3 zustande kamen, dann nur, weil einzelne Gespräche - alt 
Schichtarbeitern, Hausfrauen» Studenten oder Rentnern - be­
reits im Tagesverlauf durchgefübri- worden konnten* Sei einzel­
nen Gesprächspartnern war es auch möglich (bzw* es war deren 
Wunsch) t. das Gespräch an der Arbeit s- bzw* Aushiidungsstätte 
durchzuführen*
Di© Durchführung der Gespräche wurde durch 2 Umstände wesent­
lich begünstigt*
le das große Entgegenkommen und Vertrauen» das die Gesprächs­
partner dem Interviewer ~ der für sie Ja eine vollkommen 
fremde Person war - entgegenbrachton» Dies muß hier aus­
drücklich hervorgehoben werden» weil ohne diese Voraus­
setzung die vorliegenden Gesprächsprotokolle nicht diesen 
Grad an Authentizität ©rhslien hätten.
2. verfügte der Interviewer durch die Fragebögen der Proben­
den bereite über eine Reihe von Angaben zur Person seiner 
künftigen GesprächspartnerP wie auch einzelne Aussagen 
Ober deren Verhältnis zur bildenden Kunst» Dasit legen 
eine Vielzahl von Anknüpfungspunkte für ein theaenbeato- 
genee Gespräch vor»
Oie Gespräche wurden von das? Interviewsr mitstenograflert.
Die Einbeziehung eines Kassettentonbandgerätes zur Aufzeich­
nung der Gesprächs wurde bewußt vermiedene Ga wurde eine per­
sönlich« und lockere Atmosphäre für die Gespräche angestrebt 0 
d ie nicht durch ;dezwischengeschaltete0 technische Apparatu­
ren beeinträchtigt werden so llte . Eine Reduzierung der Funk­
tion des Interviewers auf das Stellen vor? Fragern war eh nur 
ln wenigen Gesprächen möglich« Zu sehr waren die Gespräche­
partner auch an seinen Wertungen zu einzelnen Sachverhalten 
interessiert« Oie Mehrzahl von ihnen hatte sich Ja euch ge­
rade deshalb zu den Gespräch bereitgefunden, weil s ie  sich 
davon einen Austausch über sie bewegende Kunsterlebnisse er­
hofften« So sah eich der Interviewer mal in die Position dos 
“Fachmannes" versetzt, von dem^fnterviewtdQ- die sich selbst als 
Laien betrachteten -  kompetente Antworten erwarteten? mal war 
er Gesprächspartner 1» Dialog Interessierter. Dennoch war der 
Interviewer durchgängig darum bemüht, die Gesprächspartner da­
zu zu bringen, ihre Ansichten zur bildenden Kunst zu artiku­
lieren , ihre Jeweils persönlichen Näberungsweisen zu ergrün­
den.
Ausgangspunkt der Gespräche waren einzelne Angaben oder Aus­
sagen aus den Fragebögen, die für den jeweils zu Interviewen­
den charakteristisch erschienen« Aus den darauf gegebenen Ant­
worten ergab sich der Leitfaden für o’as sich entwickelnd© Ge­
spräch« Und um ein Gespräch ging ee vor allem, nicht um ein
/
Ausfragen9l Dementsprechend wurde auch nicht von selten des 
Interviewers auf Dinge gedrungen, die der Gesprächspartner 
von sich aus nicht anbat (wie z.Bc das Vorzeigen eigener künst­
lerischer Freizeltarbeiten u„a0)«
Gegenstand der Gespräche waren jedoch nicht nur die Einstel­
lungen und Motivationen der Befragten für deren Beschäftigung 
mit der bildenden Kunst? es wurden auch konkrete Kunstwerke
darin einbezogan« Nioht zuletzt dis Reaktion dar Gstaprfichs- 
partnsr auf dies« Werke ermöglicht eine plastische Darstel« 
lung ihres Rezept Ions verholter! s.
Folgende Werke waren Gegenstand der Gespräche:
1. jene Werke» die die Gesprächspartner le Fragebogen aus 
dem Angebot der li. BKA hervorgehoben hatten (sei es» weil 
eie davon besondere beeindruckt waren oder weil sie Ein- 
wände dagegen geltend zu machen hatten)»
2m kCNnetlerische Arbeiten» die eich ie Besitz der Gesprächs- 
pertner befinden und die eie zur Gestaltung ihre» Wohn» 
raume» verwenden,,
3. ausgewählte Werke der IX* KA« dis bereite Gegenstand der 
dortigen Besucherbsfrsgung waren., Sie wurden jenen Ge­
sprächspartnern vorgelegt c die vor (c.irka) 4 Gahran die 
IX» KA besichtigt hatten» (Es standen Schwa rz^waiß-ffepro- 
duktIonen dieser Werke im Fermst 22 x 17 c® zur Verfügung») 
Der Befragte sollte Jene Werke davon benennen« an die er 
sich heute noch erinnern kenn« Wenn möglich« sollt© er auch 
die Namen ihrer Schöpfer nennen»
Bei den ausgewählten Werken der ix« KA handelte es sich uro 
i9 Werke der Walerei und je 10 der Fotografie und des Pia- 
katechaffene (vgl» Abbildungen« Anlage)»
4» fönf ausgewählte Werke der architekturbezogenen Kunst
(3 Plastiken» 2 Brunnen)» die das Stadtbild von Drasden in 
unterschiedlichem Habe «itprägem Auch hierfür standen 
Schwerz-weiß-Fotografien zur Verfügung (Format 24 x 18 cm/ 
vgl» Anhang)* Dis Befragten aus Dresden (wie euch jene« die 
sich häufiger ln der Stadt aufhalten)« sollten sagen» ob 
ihnen diese Werke i« Original bekannt sind und wie eie 
diese bewerten»
Diese 5 Beispiele architekturfeezogen er Kunst wurden (eben« 
so wie damals die Werke auf dar IX« KA) danach ausgewehlt» 
daß eie einen Einblick ln die Breit© der vorhandenen Ge- 
staltungsroöglichkeiten zu geben vermögen»
Ein wichtiger Garant für die unverkrarapfte Atmosphärec in 
der die Mehrzahl der Gespräche sfcattfend,, war deren Ort,
Die vertrauten WobnrSusna (bzw. partiell auch Arbeitsstätten) 
gaben den Gesprächspartnern ©ine zusätzliche Sicherheit - und 
damit euch Lockerheit - für da» Gespräch. Hier fiel es ihnen 
leichter* Sachverhalte und eigene Verheltenswaiaen zu artiku­
lieren. die ansonsten mehr Gegenstand ihres praktischen Tun», 
ela der Reflexion darüber sind,
17 der 31 Geepfficheprotokolle sind Fotografien dar Wohnräume 
der Befragten beigegeben. Zumeist handelt es s i c h  dabei um 
Aufnahmen des Raumes* in dem die Gespräche stattgefunden ha­
ben. Um die Erlaubnis zum Fotografieren bat der Interviewer 
jewelle erst am Ende des Gespräches« Gebeten wurde nur denn 
darum* wenn der Gesprächspartner in Verlauf der Unterhaltung 
zu erkennen gab* daß er sich mit der Gestaltung dieser Räume 
(weiteetgehend) identifiziert.1
Es ist unbedingt hervorzuheben „ daß alle Gesprächspartner * die 
danach gefragt wurden* ohne Einschränkung de» Fotografieren 
ihrer Wohnung/Zimmer zustlmmtsn. Auch diese Tatsache zeugt von 
der auf geschlossenen Atmosphäre* l n  der die Gespräche geführt 
werden konnten*
Oie Fotografien wurden alle unter Verwendung eines Weitwinkel­
objektives und eines Blltzliehtgerätee aufgenommen.
Die 31 Gespräche wurden auf der Grundlage von 32 ausgefüllten 
Fragebogen geführt (in einem Fell hatte sin Ehepaar 2 Frage« 
bögen eingesandt/Gespröch £.24,},
An den Gesprächen heben insgesamt jedoch 41 Personen aktiv 
teilgenomoen* Die» resultiert aus der Tatsache* daß eich in 
einzelnen Fällen auch die Partner (bzw« auch and<3re Familien­
angehörige eder Bekennte) en den Gesprächen beteiligten.
• Nicht fotografiert wurden (in der Regel) elterliche wohn« 
ätae» wenn die Gespräche mit Jugendlichen dort durchgeführt 
nfurder*. Bei 3 Gesprächen in privaten Wohn raumer» war ein Fo~ 
tografieren aus technischen Gründ&n nicht möglich.
Bereite eingange wurde auf die Eigenständigkeit jedes dieser 
Gespräche hingewieeen: Gerade um die subjektiven Besonderhei­
ten im Umgang mit der btldenen Kunst besser orfeassn zu kön­
nen, wurden eie ja geführt«
Dennach iet von Interesse„ inwieweit die hier erfaßte Gruppe 
in ihrer sozialen und interessenmäßigen Zusammensetzung iden­
tisch 181 mit der Gasamtpopulation (der sie entstammt) bzw. 
in welchem Grad sie davon abweicht» Nicht zuletzt davon Ist 
abhängig, inwieweit die hier erzählten individuellen Wege zur 
bildenden Kunst in gewisser Weise auch verallgemeifieruitgefö- 
hig sind för andere Börger unseres Landes.
Ein Vergleich wichtiger Bckdaten der Gesprächspartner mit de­
nen der insgesamt auf der 11» BKA Befragten ergab in nahezu 
eilen Positionen eine weitestgehende Übereinstimmung» Es han­
delt eich also bei der kleinen Gruppe der 31 Gesprächspart­
ner ‘in nuce“ um ein Abbild der großen Gruppe der insgesamt 
835 Befragten«
Auf die große Übereinstimmung beider Populationen - sowohl 4« 
©ozialdeaogrephischen Bereich« als euch im Bereich spezifi­
scher Interessen und Verhaltensweisen gegenüber der bilden­
den Kunst - verweisen die Tabellen i und 2 im Anhang.
wir heben es also bei den 31 Besuchern« mit denen die nachfol­
gend dokuasntlerten Gespräche geführt wurden« Insgesamt mit 
Menschen zu tun, die sich von der Mehrzahl der auf der 1 1 .BKA 
befragten Besucher kau® unterscheiden dürften» Ihr in den Ge­
sprächen deutlich werdendes Interesse und Engagement für die 
bildende Kunst ist also mit Recht in ähnlicher Form auch bei 
vielen anderen Aireetellungsbeeuchern zu vermuten.
Gleichzeitig dokumentiert jedes dieser Gespräche etwas Ein­
maliges» eine besondere Art und Weise i® Umgang ®lt der bil­
denden Kunst« die an die individuelle Geschichte jade© einzel­
nen Gesprächepartners gebunden ist» Des betrifft sowohl die 
je.nj.lige Intensität der Beziehung« wie euch ihr© opezlfi- 
s he Ausprägung« Allen diesen individuellen Beziehungen zur 
bildenden Kunst ist aber gemein« dsS sie Beziehtaigan sind« 
die eich in einer ständigem «in*Wicklung befinde«» Das schließt
Widerspräche« scheinbare "Ungereimtheiten1' und z„ T. euch 
Verfestigungen (niemals aber S tillstand !) mit sin. Dafür 
Ist -  bei allen Befragten “ das Interesse am Gegenstand« 
die Neugier auf dessen weitere Entwicklung, mittlerweile 
zu groß.
1.4. Die Darstellung der Gespräche
Die Wiedergabe der Gespräche erfolgt möglichst lückenlos-. 
Nicht Jede Aussage wird jedoch wörtlich wiedergegeben. Die 
Zusammenfassung einzelner Geeprächspassegen erfolgt in der 
Absioht einer Straffung der Protokolle. Das b e tr ifft  jedoch 
nicht jene Aussagen» die den spezifischen Zugang der Inter­
viewten zur bildenden Kunst und den daraus resultierenden 
persönlichen Wertungsduktue betraffen.*
Die Protokolle bemühen eich auch darum« die Atmosphäre -  ln 
der die einzelnen Gespräche etattfenden -  wiederzugeben. Dies 
iat eine nicht unwesentliche Aueeageebene über das Verhält­
nis der einzelnen Gesprächspartner zum Gegenstand der Gesprä­
che. Dae “Wie etwas gesagt wurde" is t  mitunter annähernd fast 
genauso wichtig« wie das» 'Wae0 gesagt wurde.
Die Wiedergabe jede« Gespräche* wird durch einige ausgewählte 
Angaben und Aussagen (Antworten auf offene Fragestellungen) 
aus dem Fragebogen des jeweiligen Gesprächspartners eingelei­
tet a Dadurch lat der Ueser in die Lege gesetzt, die Ausgangs- 
Situation der Gespräche annähernd na chauvell ziehen*
Einigen Gesprächen vorangestellt sind auch die Text® von 
Briefen« die diese Gesprächspartner ihren Fragebögen beige­
legt hatten«
Nicht wiedergegeben bzw. nur in Form von den Verlauf der Ge­
spräche mitinstruierenden Fragestellungen und Einwänden wurde 
der Geeprächsantell da« Interviewersc Ins Mittelpunkt der Pro­
tokolle stehen eindeutig die Aussagen der Ausstellungebesu- 
eher. Sie sollen hier für sich stehen und für das erreichte
1 Die in den Gesprächen enthaltenen Punkte ( .* . }  stehen nicht 
für Auslassungen« sondern sollen stets auf Sesprächspausen 
hinwslsen bzw. zögerndes Reden andeutsn.
Niveau des Ungangee mit bildender Kunst in unsere» Lande»
Aue diese« Grund wird auch erst 1« Anschluß an die Darstel­
lung der Protokolle eine erste Wertung der Gespräche ver­
sucht»
Die Reihenfolge der Gespräche richtet sich nach de« Alter 
der Gesprächspartner» He wären auch andere Formen der Zuord­
nung zueinander denkbar gewesen» Die Beziehungen» die zwi­
schen einzelnen Gesprächen bestehen - sei es» daß über glei­
che Kunstwerke reflektiert wird, sei es» daß ähnliche Hal­
tungen sich artikulieren - werden dem Leser aber auch in 
dieser chronologischen Abfolge der Protokolle deutlich wer­
den.
Die den Protokoll«! aie Überschrift vorangestellten Zitate 
dienen zwar der Charakterisierung der Gesprächspartner; eie 
können Jedoch stete mir einen ftauptstrang seiner Äußerungen 
- und daalt seines Verhältnisses zur bildenden Kunst - erfas­
sen« nie die ganze persönliche Breite ihrer Zuwendung zu die­
sen Gegenstand» Zuaal» wie in Jeder engagierten Verständigung 
Ober (Gegenwarte-JKunet, des Gespräch sich nicht allein auf 
die Werke» sondern stets auch auf die in ihnen reflektierten 
gesellschaftlichen Verhältnisse bezieht!
2.1. C.S.» 18 Jahre„ Buchhflndlerlehrling
C. hat die 11« BKA gemelnea« mit Freunden besucht« Die Aus­
stellung hat Ihr gut gefeilen«
Sie besucht gelegentlich Ausstellungen, im letzten halben 
Sehr waren es drei. Ihr besondere* Interesse gilt der Meierei, 
der Grafik , dam Flakatach aff en und dem Körtethandwerk» Beson­
dere gefalle*» Hatt« ihr zuletzt jedoch eine Design-Aue Stel­
lung; "Design- Vorauadenken für den Menschen" aus dar BRD.
Sie hatte die Ausstellung in Leipzig gesehen. Künstler, deren 
Werks ihr besondere Zusagen, sind G 0£. Friedrich - L. Richter, 
k. Seil und W* Matt heuer.
C« «alt und zeichnet in ihrer Freizeit gelegentlich. "Früher 
heb ich auch modelliert, jetzt keine Möglichkeit mehr dafür."
An einer anderen Stelle de« Fragebogens vermerkt eies “Ich 
wollte von der Ausstellung einige Anregungen für des eigene 
phantasievolle, bildnerische Gestalten mit nach Hause nehmen."
Danach bef ragt» welches Werk der 11. BKA sie besondere beein­
druckte, gab eie an: "Ich kenn das nicht genau sagen, weil ich 
den Titel und die Maler der Bilder meistens vergesse» ln Erin­
nerung iet mir aus dem Albertinum eine Plastik geblieben eines 
gefallenen Mannes, der euf Brettern liegt. Das Kunstwerk hat 
mir einen Schreck eingejagt, weil men selbst so unerwartet vor 
die Realität der Verzweiflung und Ausweglosigkeit gestellt 
wurde, wie des auch häufig im Alltag der Fall ist."
Ale Kritik bringt *ie vor: "In vielen Werken stellt der Künst­
ler sein Anliegen derart verschlüsselt bzw, chaotisch ab­
strahiert dar, daß ee mir trotz Bemühungen nicht gelungen iet, 
deren Sinn zu entdecken. Konkrete Titel habe ich mir auch hier 
nicht gemerkt."
Befragt nach dem gegenwärtigen Stand der Dresdener Kunst, ant­
wortet sie: "Da bin ich geteilter Meinung. Der eine Teil der 
Kunstwerke hat mich durch seine Originalität, Ein fallereich tum 
der Geeteltungemittel, den aktuellen Ideengehalt und Problem- 
kreis und gekonnte Darstellungswoisr angesprochen. Bei dem an­
deren Teil der Werke frag ich mich allerdings, warum gerade eie 
für Kunstausstellungen ausgesucht wardan und was das Kunstvolle 
daran ist,"
Das Gespräch: "... unterschiedliche Arten,sich Bildern zu 
nähern."
Das kleine Heue von C.*s Eltern liegt am Stadtrand Dresdens. 
Gleich hinter dem Grundstück beginnt der Wald* Ich hatte einige 
Mühe, die angegebene Adresse zu finden, bin spät dran. "Sie ha- 
b*m dech bestimmt erst mal Hunger." C. bringt mich in da« Wohn» 
zimaer. Ein kleiner Raum, der von seiner Möbelierung her eher 
nüchtern wirkt. C. kommt mit einem großen Teller voller beleg­
ter Brote. "Nun fragen Sie?" Wo sie früher Keracikerbeiteh ma-
chen konnte? "Wir hatten in der Klasse ein Mädchen, deren 
•Mutter iat Keramikerln. Da sind wir immer hin und durften 
was nachen« Aber seit wir aus der schule raue sind, haben 
eich die Kontakte gelockert. Das ist hier eigentlich ganz 
in der Nähe. Aber ich habe kaum noch Zeit für sowes. Der 
lange Weg in die Stadt,und dann hat der Laden bis 18 Uhr 
auf« Zeh bin dann Ja erst um halb acht zu Hause ... Auch 
gemalt oder gezeichnet heb ich schon eine v?eile nicht »ehr* 
Insofern war da# ein frommer Wunsch mit den Anregungen, die 
ich mir auf der Ausstellung holen w ollte,"
C. erzählt munter drauf los . Reserviertheit ist ihr schein­
bar fremd.
"Das am Schluß des Fragebogens, das hab ich geschrieben, 
well ln der Ausstellung z.T. ganz schön chaotisches Zeug hing, 
Krakeleien, die ich auch machen könnte. Andere wiederum sind 
gut gemacht, die verstehe ich aber nicht« Ara liebsten sind mir 
Bilder, die Gefühle umsetzen, daß man sich einfühlen kann •
Klar muß man eich mit der Gegenwartskunst beschäftigen und 
kann nicht sagen, es ist alles Mist. Mach ich ja euch nicht!
Men braucht wissen darüber« Aber manchmal bin ich halt doch 
verärgert über die Künstler, die sich anmaßen, Kunst nur für 
20 Leute zu «sehen, nur für einen Kreis von Freunden, Andere 
können es beim besten willen nicht verstehen ... Ich hab die 
Leute in Galerl«) beobachtet« Da gibt es ganz unterschiedli­
che Artwi, eich den Bildern zu nähern: Manche gehen rein und 
sagen, alles Moderne ist Mist , regen sich vor den Bildern immer 
wieder auf*# Neue auf* Sind «eiet phantasielose Leute, die sich 
so ereifern. Auch üb ans tagen Alte dabei «»« und dann gibt es 
Leute, so wie ich, die versuchen« an dis Bilder ranzukommen, 
können aber trotzdem nicht alle» verstehen >«. und dann gibt 
es Leute, die tun ec, als wenn sie alles verstehen können, 
tun so intellektuell und sc« Z« 3. bei der Klee-Ausstellung 
war das so, da mußte »an gewesen sein, unbedingt •••*
Nein, sie selbst war nicht in der Ausstellung, sie  wolls ja 
nicht über die Bilder urtell-en., sondern übsr die Leute, die 
so tun, eis ob •«.
Ich lege ihr die Reproduktion«» von der ix . vor. Sie wehrt 
ab: “ich sage Ihn«» gleich, v ie l Erinnerung hab ich nicht «ehr
dren« d© war Ich 13 oder eo„ als Ich da wer«" Sie erkannt 
Tlcha und 3uza wieder« "Da» ist Hans Ticha« Der is t mir von 
Büchern her bekennt« stecht viel Illustrationen« Die gefallen 
mir Oberhaupt nicht* Das ist so kalt» di© Figuren haben was 
Geostet risches *.« Und hier bei des? (Duza)« da ist sehr Ge« 
fühl drin« Tieha ist »ehr sfewsrtend» während das hier ein- 
fühl ca« gestaltet ist« H©n kann den Typ Verstehen«, daS er 
die Vögel schützen w ill«"
"Bei den ff ©lerne die ich 1® Fragebogen genannt habe« hatte 
ich Wilhelm Rudolph vergessen* Der sagt s ir  sehr zu. Und 
jetzt hab ich in Gere Bilder von Dix gesehen» Dia gefielen.
« i r  euch « . .  Klar» da sind schön Gag ansät20 zwischen a ll den 
Leuten,, die ich genannt habe? aber das Leb an ist auch so«"
Wie eie- in 0©r« in die Galerie Susa? "mmm  ich v-erreiee» in 
anders Städte« da geh© ich selbstverständlich in die Museen 
dort« Wicht- nur in di® Galerien« auch« A» Wochenende bin
ich v ie l unterwegs« «e ist alt Freunden« Wir gehen zusammen 
ins Theater, Konzert ©der ins Kino» sind nicht so viel© Leute, 
ist auch bosiser so« Da kcmn man eich dam» besser unterhalten 
• •« In der Kunst kann «an v ie l darstallen» was man «albst so 
nicht formulieren könnt9 , das eines gbsr dann doch die Mög­
lichkeit gibt» zum drüber reden „*« irgendwelche Eindrücke« 
Alltagsdinge eigentlieh. Aber die sind je  euch nicht immer 
durchechauber ♦•«.« Ich gehe aber auch allein  in Museen« Man­
che Sachen ©acht man ja auch lieber mit sich selbst ©b„*
Scheut sie nicht am. Wochenende den u^ttärdliehen weg in die 
Stadt » wenn s ie  schon jeden Tag dorthin "Mein., ich bin
hier groß geworden und fühl eich wohl in dar Kunststadt- 
Dresden« Das »ßcht ich nicht ateeen. Und in dor Woche- sind 
die Galerien halt zu» wenn »ein Buchlsden schließt ...« Aber 
gleichzeitig fühl ich mich auch hl©;- draußen wohl» Ich brauch 
beides» Aber »ich interessiert« nee in dar Studt vorgeht« z«8« 
der Wiederaufbau des Schlosses."
Ich zeige ihr di© Bilder Dresdener !-. urotivorke» Außer der 
BÖtiger—Stele sind ihr a lle  bakennt.. Sio komueritiert s ie  
einzeln«
Brvonen in der Frager Straße: "Der Brunnen gefallt mir gut.
Den Ausblick habe ich das ganze 3ahr e«« Aber die Häuser drum-
herum, da» Ist die Architektur von vor 20 3ahren, und jetzt 
sehen sie schon so verbraucht aus & <>« Aber im Sommer is t  es 
schön hier»"
Brunnen Neustädter Harkt; "Das is t  schon aktueller und bes­
ser, nicht so kalt, e ie  die Prager strebe» Auch die Verbin­
dung von Alt und Neu is t  hier gut gelungen* Die Neubauten 
sind v ie lle ich t ein wenig zu globig und protzig» Aber die 
Brunnen heben da# ein wenig auf»,"
Glöckners "Bei dem nahm ich in Kauf, deS es was Abstraktes 
is t .  Ich kann mir vorstsllen, daß es was is t ,  nichts Festes, 
was Gefaltetes. Vom S til paßt es zur Umgebung .»• Allerdings 
würde ich es auch nicht vermissen, wenn es nicht da wäre." 
Förster: "Das ge fä llt  mir, von wem is t  das? Ist aber nicht 
günstig aufgestellt» Han sieht es erst, wenn man nah dran 
is t .  Die Plastik is t  nicht naturalistisch * man erkennt aber 
doch a lles ; is t  ein Heoech geblieben« Hat eine große Ausstrah­
lung • Da zeigt der Kürtetler symbolisch , wie «ehr er mit »einer 
Stadt verwachsen is t ,  auch im Leid."
C. sieht sich das Foto lange an, ringt sichtbar tarn Annäherung 
mit Worten.
Ich erinnere eia an d ie Plastik von Thea Richter, die sie in 
dar 11* BKA so beeindruckt hat. "Da, die war glaube ich ähn­
lic h . Aber de kann ich je tz t  schwer drüber reden, das is t  
schon lang» her. Ga is t  dazwischen so v ie l passiert . . .  ob­
wohl der Grundeindruck davon lange bei mir wach geblieben 
ist*"
"Aber Sie hatten doch noch mehr Fotografien dabei?" Da, das 
wären Fotografien und Plakate von der IX. "Darm kann ich 
mich bestimmt besser erinnern, a ls m  die Gemälde* Da waren 
doch mehrere solche Fotoserien über ©in Krankenhaus und Auf­
nahmen von Toten *" Sie nimmt zuerst die Fotografion von den 
Plakaten in die Hand. "The last photo“ und "Euroshima?" er­
kennt sie sofort wieder: "Habe ich schon So o ft gesehen, 
weiß n icht, ob das in der Ausstellung war« Und das hier 
(Gsrascb "Internationales Oahr der Behinderter"), das war 
doch auch als Buchomschlag verwendet worden, für das Buch 
"Rückkehr ins Leben" von den Thom“»«," Auch das Lift-Plakat 
von Maufe is t  ihr bekannt«
Sie nimmt das Foto aue der* Serie "Altersheim" von H» Paris:
"3a, gerade das so ll man fotografieren. Viele kommen da nie 
hin, sehen nicht, daß man auch so dahinvegetieren kann Auch 
die Totenbilder (Schäfer) waren eo aufrüttelnd« Eigentlich 
schienen sie  zu schlafen» Doch dann sah man, daß sie tot wa­
ren» Und was mich bei der einen Aufnahme so betroffen gemacht 
hat* daß sie so jung gestorben ifet ,„« Sie schien fast noch zu 
lächeln Das ist wichtig, mitten im Leben mal dran erinnert 
zu werden» daß alles schnell vorbei sein kann.**
Sie legt das Solidaritätsplakat von Voigt und das Foto eines 
palästinensischen Kindes von Billhardt nebeneinander: "Oie 
sind je  auch nicht schlecht, aber die nutzen sich zu schnell 
ab. Solche Motive sieht man zu o ft , dadurch verlieren sie  an 
Wirkung, werden zur Phrase . . .  Hängt zum weltfriedenstag in 
jedem Schaufenster, und keiner sieht mehr hin, geschweige denn, 
daß man drüber nachdenkt . . .  so ist es mit den beiden Plaka­
ten zur Friedensbedrohung aber auch (meint Dassing und Ken- 
k e l)."
Ob eie sich solch© Plakate auch ins Zimmer hängen würde?
"Wenn es noch neu wäre und es nicht überall hangen würde 
Aber nicht gerade über's Bett. Ich hatte eo°n Poster von Bob 
Marley» dae ging auch in die Richtung» Aber das hat sich mein 
Vater unter den Wogel gerissen, hängt je tzt an seiner Arbeits­
s te lle ."
Sieht eich weiter die Reproduktionen an, betrachtet sich die 
Fotografie von U» Lindner: "Das ist ein seltsames Heus» ec 
komisch zusammengequetscht * wie ein Überbleibsel aus alter 
Zeit« wie kürz vor dem Abriß» Traurig und phantasieanrsgend 
zugleich»"
Haben ihre Eltern sie zum Umgang mit Kunst ermuntert?
"Da, sie  interessiert ja selbst viel,. Sie haben uns immer v ie l 
mitgenommen» meinen Bruder und mich» Erst ins Puppenthoster »»o 
dann mehr» Sie heben uns aber nichts aufgedrängelt. Meine Mutti 
wer 14 Oohre zu Hause, hat sich viel Zeit genommen für uns, 
z« Bo zum Malen.*
Hinter s ir  an der Wand hängt eine kleine SuntstlftZeichnung• 
die is t  von mir, aber schon älter» Oben in meiner Kammer 
hab ich noch mehr davon an der Wand, aber da kartm ich eie nicht 
1..-fuhrcn0 is t  zu unordentliche"
Ich fotografiere dao Wohnzimmer der Eltern. "Nebenan haben 
mein Bruder und ich noch -nen Rau«. Schlafen tun wir ober» 5 
hat Jeder seine Kammer." Sie führt «ich in den Rau«. Gegen­
über der Tür ist eine Bastelecke» auf dea Tisch viele Bauele­
mente für Rundfunkgeräte» euch ein alter Fernseher steht da. 
"Das ist das Hobby «eines Bruders. Bei de» hatten meine El­
tern keinen Erfolg, hat nicht» am Hut mit Theater» Ausstel­
lungen und so. Die Schreibmaschine ist meine » und auf dem 
Klavier kann ich euch ein wenig spielen»"
Liest sie gern? warum lernt sie den Beruf einer Buchhänd­
lerin? "ich leee schon immer gern« Aber daß der Beruf was 
mit Leeen zu tun hot» ist nur ein Gerücht ... Ich weiß noch 
nicht» ob ich das mal weitermaeh« ... Ich war ganz gut in 
der Schule. Abi wollt ich aber nicht machen, de haben sie 
mir das vorgeschlagen ... Demnächst wechsle ich in sine 
größere Buchhandlung„ in die Fachbuchebteilung. Da »uß ich 
den Leuten wenigstens nicht so oft entworfen: He«! "'wer nicht! 
Ist schon durch usw. Hach ich nicht gem. Oie Leute kommen 
erwartungsvoll»und wir müssen sie immer vertrösten."
Aber lese» tut sie weiterhin gem. "Nur wie*» bei mir mal wsi- 
•t ergeht, des weiß ich «och nicht recht. Aber ich hab ja noch 
viel Zeit vor mir.**
Das Wohnzimmer der Eitarn, Ort cos C seprächee^ Neben dem 
Knöpf teppich die Burtstiftzaichnu/ ^  vor- C,
Die Tür neben dar : f
und ihres* Qmd&F*
‘i *-n. •us# 7Lm*§>Kl- vor? Co
I* Aufenthalteraum 
von C» und ihrem
B r u d e r e
Links Schreibtusch 
von 0» , Ober de» 
Klavier der Reprint« 
druck eines Werbe- 
plekates im Ougend» 
etil»
Bi« 6at0tel©cke d«s Bruderso O^or de© •« i ■, Linol«
schnitt P den eine Bekemit« ifta «,f;schvrd<? hst;
Detail© aus d m  Zisuner von Co und ihrem 
Bruder; werbepoetar alnar B^D-Reise“gsssllsnhßfe
Im Schrank befinden sich hauptsächlich Gl ä ­
ser« P la t t e n  und N o t e n , in dem kleinen Regal 
Andenken (Holzpüppehen) und Mineralien*
2.2o K.Qt». » 3.8 Dahre» z .Z . als ungelernte Laborantin
K. hat die 11* BKA gut gefallen«, Sie is t  eine engagiwrtw Aus­
stellung ebesucherino I» letzten halben Uahr war eie 10 x in 
Ausstellungen und Galerien« Beeindruckt hat sie besonders dio 
Plastikausstellung für Blinde auf der Alferechtsburg in Heißen. 
Künstler* deren Werk sie verehrt, sind Marc Chagallfl Claude 
Honet» Feinlnger, Dürer» Toulouse-Lautrec. Ihr besonderes In­
teresse g i lt  des Plakatschaffen* Selbst beschäftigt s ie  eich 
regelmäßig mit textiler) Handarbeiten.
In dar 11. BKA ge fie l ihr besonders der Zyklus "Xgnis, Terra» 
Aqua» Aar" von A. P. Kämmerer« Ihre Begründung} “Angenehme» 
interessante Farbwahl. Phantasie und Denken ansprechend» Inter- 
essante Gestaltung e is  Zeichnung und Collage« es is t  »ög lich , 
eigene Gedanken unterzubringen» Rezeptioneechwierigkeiten 
hatte eie mit den Bildern von w. Korn "Ausotellungseröffnung” 
und Ch. Hasse "I» Bestaurant". Dies« haben für sie  "keine Wir­
kung auf den Betrachter. Das Theas is t  nicht realistisch genug 
dargeetellt» Motive sind unzureichend erkennbar*"
Zur Ausstellung und der Kunst im Bezirk verearkt eie weiter­
hin! "Es gibt v iele  Künstler im Bezirk Dresdene die sich über 
verschiedenste Probleme Gedenken machen und diese in Ihren 
Werken auszudrücken versuchen und viele Ideen verwirklichen 
können. Wenn ee möglich wäre* die Techniken, a lt denen die 
Kunstwerke hergestellt worden sind, kurz zu erläutern, so würde 
ich das als große Bereicherung einer Sezirkskunsteusstellung 
empfinden, weil man denn auch den Arbeitsaufwand der Künstler 
besser einschätzen kann und so eine größere Beziehung zu dem 
Kunstwerk bekommen kann.” In der Ausstellung vermißt hat K. 
Kunst für Kinder.
Das Gespräch: "Mir h ilft  des saht, wenn ich frager und drüber 
reden kann."
K. wohnt noch bei ihren Eltern. Sie empfängt mich an der Tür 
des Hauses, führt mich in das Obergeschoß, wo sie ihr eigenes 
Zimmer hat. Als erstes feilen die Tücher auf, die ©r allen 
Wänden höngen. K. is t  zurückhaltend in ihren Auskünften. Be­
vor sie meine Fragen beantwortet, w ill sie erst mehr über 
meine Arbeit wissen. In der BKA wer sie, nachdem eie den Fra­
gebogen auegefüllt hatte, noch mehrmals. Allein» aber auch mit 
einem Freund. Ihr Interesse an Ausstellungen iet erst- in der 
letzten Zeit gewachsen. "Eben durch dsn Umgang damit. Auch 
durch andere Leute, die Kunstverständnis haben. Und dann macht 
es eben Spaß. Oder nicht? Man kann mehr erfahren Zu Gemäl­
den habe ich eher ein schlechtes Verhältnis. Grafik interes­
siert mich 3ehr» da gucke ich hin. Bai anderen Dingen fehlt 
der Raiz; auch dos Verständnis."
K» meint« daß solch « ln » Beziehung wachsen ®uS und bringt »ln 
Beispiel eigener Erfahrung: Sie spielt seit langes; Geige«
Erst allein« je tzt is t  sie se it CJahren Mitglied in einem SchÖ- 
lerorehester. "Da weiß ich wes drüber« Dadurch wgehst das Ver­
hältnis . . .  Mir h i l f t  das ©ehr« wenn ich fragen und drüber re­
den kann. Neulich wer hier in einer Bibliothek sine Ausstel­
lung einer Malerin,, den Kernen weiß ich nicht »ehr. Deren B il­
der habe ich von ersten Sehen her nicht verstanden, war denn 
zu eine« Gespräch a lt  der Malerin. Sie sagte* eie w ill alt 
ihren Bildern ©«fühle au«d rücken „ Das habe ich dann Vorständen 
,« ,  Aber ich weiß zu wenig* z.B. von den Bildern des 0Existen­
tialismus" (nach Nachfrage: gemeint is t  der Expressionismus -  
8 .L .) . Aber «an w ill dann auch solche Bilder sahen«“
Ich frage sie* was eie an denen von Ihr genannten Malern fes­
se lt: "Zu Chagall habe ich mal einen Vortrag gehört« Der wer 
gut« Der Hann hat über Chagalls Lsbensunetände erzählt und B il­
der dazu gezeigt« eins« keine Meinung auf gedrängelt ♦■«. Da und 
über Toulouse-Lautrec habe ich mal einen Fils gesehen (den 
Spielfilm) und » ir  dann Bilder von ihn angeschaut. Ich brauch 
halt so ein paar Anhaltspunkte» Ich kenne sicher auch heute 
noch wenig von ihm« aber der ge fä llt  mir Wissen üie, in 
den meisten Ausstellungen« da sind zu viel® Bilder» Das erfaßt 
man auf einmal nicht* Das sind zu v iele Eindrücke. Und dann 
kennt »an die Leute« die das gemacht haben« «eist auch n ic h t ,. . ’*
Ich frage nach de» Einfluß der Eltern auf ihre künstlerischen 
Interessen. Sie sind früher auch ab und an mal mit ihr in Aus­
stellungen (Vater is t  promovierter Neturwissenschaftler) gewe­
sen. Die Anregung zum Erlernen de» ©eiga-Spielens kam von den 
Eltern. "Aber bei anderen« die ich kenne* ist ein musischeres 
Klima im Eiternheue," Das Geigespielen macht ihr im Prinzip 
Spaß« auch wenn manchmal die Lust dazu feh lt. "Aber nan hat 
dauernd geübt« da w ill man das nicht einfach so wegwerfen*"
Als ich nach ihren BerufsvorStellungen frage« wird K e in sil­
big, Sie arbeite z . Z. an der TU eie Hilfslaborantin.. bin , 
eine bessere Reinemachefrau de." Sie möchte gern weg, sieht 
jeden Tag die Zeitung nach Stellenangeboten durch« Für den 
Herbst hofft sie  auf eine schneiderlehr©: "Dia ist mir zu 70 %
sicher«” l«t Fragebogen hatte eia eich noch als eos-Schölerin 
euagewiesen. wie eie in ihre jetzige berufliche Situation ge­
kommen is t ,  sagt K. nicht« Spator möchte aie mal zum Puppen« 
spiel« lat eich aber noch nicht ganz sicher« Weiß euch nicht 
recht, welchen Weg sie dafür einschlage« muß. “Ich hab gerade 
erst errgefangen zu gucken, ob da« wes für «Ich wäre. Ich bin 
in eine Leiengruppe gegangen." Theater mag sie« "Das gibt wir 
«ehr, als z« 3, Kunstausstellungen." Ich frage s ie , ob es da 
für sie  Parallelen g ib t, zwischen ihrem Geigenspiel, ihre» 
Interesse am Puppenspiel , daa Theater und den Ausetsllunge­
besuchen, "Ich versuche aus a lle«  was für mich zu beziehen . . .  
Ich weiß nicht so recht, worauf Sie mit ihrer Frage hinaus- 
wollen? •«• wenn ich Mode mache, fä llt  mir meist schon die 
Musik dazu ein Oder das Kino, klar gibt es da einen Be­
zug. Aber ich kann es nicht « l t  der Malerei verbind«!, weiß 
nicht wie »«« Aber da fä l lt  mir gerade der “Stalker (von Tar- 
kowski) ein, den kann man vielle ich t mit traumhaften Bildern 
vergleichen« Den File würde ich e ir  gern nochmal ansehen, der 
war ao schwer zu verstehen. Ich habe ihn aber als sehr wahr 
empfunden; z . B. das Ende, eben die genze Art, wie er gemacht 
war.”
Das Gespräch stockt wieder, ich zeige ihr die Reproduktionen 
von der IX. KAj "Ich muß ihnen gleich sagen, da war ich mit 
der Klasse drin, mit 'ner Führung. An die Fucik-Hallen kann 
ich mich besser erinnern. Bei dem S itte, da kann ich denn 
immer nicht so längs hinsehan, weil es mir nicht g e fä llt ."  
Peuker kommt ihr bekannt vor, auch das Bild von 6, Lepke so­
wie das von N. Quevedo: "Das hab ich irgendwo schon gesehen, 
wohl in der Zeitung. Bei den anderen müßte ich lügen . . . ”
Auch von den Fotografien und Plakaten aus den Fucik-Hallen 
erkennt sie nur wenige wieder; Oie“Mönchguter Landschaft" von 
Harre und die Altersheimserie von H. Paris. Die Plakate "Euro- 
shima?" und “The last photo” in der Hand; "Ob ich die von der 
IX» kenne? Oie sind mir such so bekennt.” Gleichermaßen äußert 
sie sich auch zu den Plakaten von Pfüller, Fiedler und Gerasch.
Wir kommen nochmals auf die 11» BKA zu sprechen, auf die von 
ihr hervorgehobenen Arbeiten von Kämmerer. Sie scheinen ihr
noch »ehr gut in Erinnerung zu sein, nach beinehe 5 Monaten« 
soviel fa l l t  Ihr such an Details spontan dazu eins “Das Thema 
hatte ich zuvor noch nicht in Bildform dsrgestellt gesehen« 
Die Gestaltungswsiee war sehr interessant« Das war doch ‘'ne 
Art Collage, wirkte so, als oh er Zeitungsausschnitte einge­
arbeitet hätte« Auch die Farbgestaltung Da hatte Ja jedes 
aelne spezifische Farbgeet alt ung. Obwohl des “Feuer4 nicht so 
gut «rar, wie die anderen. 3a und die Gesemteueaage a ller 
A  Bilder« Ich habe wir dabei gedacht, daß der Maler sehr v ie l 
auf die Natürlichkeit Bezug genommen hat« Die Schiffe waren 
auf des einen Bild so klein, auch die Meereetisra. Aber es 
lebte a lles .
Ich frage s ie  nach ihrer Haltung zur Hinbeziehung von werken 
bildender Kunst in d ie Umwelt: "Ich finde Wandbilder schön, 
ie t was Bunte« Irr des ©rau«** Ich zeige ihr die Fotografien 
a lt den Dresdener Beispielen» Sie kommentiert sie ausführ­
lich : “Naja, is t  klar -  d ie Prager Strsße« Die Springbrunnen 
sind nicht schlecht, e ie  geben der Straße ein eigenes Gesicht„ 
Aber die Straßengestaltung selbst iet nicht gut. Z,8. diese 
Häuser wie das “Newa" usw«, die werden mit der Zeit langwei­
l ig  • •• Das is t  was anderes dagegen. Die Brunnen: finde ich 
schön, überhaupt d is  ganze Anlage in der Straße der Befreiung 
(hatte K« auch bereits itn Fragebogen hervorgehoben„ neben de« 
Brunnen vor de« "Robotron"-Gebäude -  B„L0) <, "Da «acht «an gern 
eine Pause, kann »an sich erholen« Das "Bellevue“ ge fä llt mir 
zwar von der Architektur, aber nicht von der Funktion."
Zu Makollee und Förster: "Die sind beide ae Albertinum« Aber 
mit de« kann ich nicht v ie l anfangers (zeigt auf die Böttger- 
S te le ). Solche Denkmäler, die zur Erinnerung dastehen, geben 
mir nickte« De erfahre ich nur, der war auch hier und das 
war6s . Oes bringt »ich nicht weiter, jedenfalls wenn es so ge­
sta ltet i s t . “
Sie geht zu Glöckner über; "Da muß ich lachen s hat doch jemand 
gesagt: Da wer wohl ein Fundament übrig . . .  So direkt etwas 
anfangen kann ich nicht damit. Ich kenne viel© Leute,, die dar­
über lachen. Man weiß zu wenig, was es s o ll ."
Wir eprectven über die Gestaltung ihres Zismcirs; dio Tücher 
an don Wänden und die Reprodufcilenen• "Früher habe ich sehr 
gesucht nach den Di n g e n „ die ich an die Wändo gehängt habe, 
Heute bin ich »ehr o o ;. de& Ich hinhenge* was mir gerade ge­
fällt. Und wenn es «ir nicht mehr gefällt„ kommt es K?eg0 So 
ist das jst'zt eit den Tüchern in ein paar Wochen eieht 
das Ziemer vielleicht schon wieder andere aus. '
Wir müssen das Gespräch beendena K„ schaut auf die Uhr« sie 
stuB zur Orchesterprobe.
Blick i n  K‘ s Zimmer« Ober dem S c h r e i b t i s c h  K s t p o s t  ka r ten 
rrr: jantscher Farbholzschnitten , sowi« Zettel mit Zitaten"r -Ochen« viele Blumen und Tuc-h-?f,; auch  H a l s k e t t e n  an
dar Wendo
Wa«v; li.'jks vos» 
Fenster» u ea« mit 
Reprcäukki on en von 
Feinin-ge r v* 
Schiele-»
Hii'/csr d - -r. Klaider- 
^cl.rank 1verdeckt) 
ein Bücherregal <>
Kt. in ihr®« Zimtmro M m h  m  « 5*;.
tmc* Kasten* sowie eine 
au&jjeachnltsen wurctaV? <.
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2.3* Th, I«. 19 Jahre, Bronzegteßef
Th. hat dio 11* BKA allein besticht, sie hat ih» gut gefallen*
Er besuchte i«  letzten halben Dabr zuvor 6 Kur,stausstelluh- 
gen; besondere beeindruckt hatte ihn die Munch-Ausstellung in 
Albertinum (Dehraewechsel 83/84). Sein besonderes Intereeee 
in Ausstellungen g i l t  der Malerei und der Plastikc Zu den 
Künstlern* deren Werke ih« besonders gefallen, zahlt er Ren* 
brandt, Gogh, Wilhelm Lachnit, Max Lachnit (P iaetik). Die DDR- 
Malersi der Gegenwart interessiert ihn nur bedingt (in m ittle­
rem MeBe); d ie IX* KA hatte er nicht gesehen, &n die letzte 
BKA nur ungenaue Erinnerung). Er zeichnet und »a lt gelegent­
lich  und gibt an, weder Reproduktionen„ noch Originale in die 
Gestaltung seines Zimmers einbezogen zu hoben * Von den Werken 
der 11. BKA gefielen ihm am besten die Plastik H3tobender 
weiblicher Akt“ von Heinze sowie "das Bild mit der Scldaten- 
braut oder Trennung“ (er meint das “Dunge Paar“ von P. Michaelis). 
Er begröndet seine Entscheidung damit, daß “ realistische Kon­
flik te  deutlich gezeigt“ wurden«,
Werke, zu denen er in der 8KA keinen Zugang fand „ nennte Th. 
nicht.
Pas Gespräch: “Eigentlich bin ich noch kräftig bei» Entdecken."
Wir sind für den Nachmittag verabredet. Th. wohnt außerhalb 
von Dresden« Oes Naue seiner Eltern liegt am Rande des Dorfes. 
Sie haben sich dort ein Einfamilienhaus gebaute Eingezogen 
sind sie erat vor kurzem, wie ich später erfahre.
Th. öffnet selbst. Er führt mich in das Wohnzimmer der Eltern, 
Nach Süden ein großes Blumenfenster, durch das man an klaren 
Tagen einen weiten Blick über die Hügellandschaft und nach F. 
ine Tal hinein hat. Heute iat es jedoch neblig-trüb, von F. 
sind nur einige Schornsteinspitzen im Industriedunst zu sehen. 
Das Wohnzimmer is t  mit Schrankwand, Couehgarnitur, Fernseh­
gerät eingerichtet• An den Wänden großblumige Tapete? eie 
Bildschmuck eine Reproduktion von Lioterd'a "Schokoladeomöd-  
chen".
Das Gespräch beginnt eher zögerlich. Th. antwortet bedachtsam, 
überlegt zuvor lange, sucht nach Worten.
Ich frage ihn, wie er sein Interesse an Kunstausstellungen be­
fr ied ig t, da in seinem Dorf doch kaum Gelegenheit dafür sein 
ird, "ährt er deswegen gezielt nach Dresden?
A arbeite in der Stadt. Da gehe ich öfters nach der Arbeit, 
bevor ich vfieder nach Hause fahre. Ich informiere «ich gezielt
und plano dafür sin bis zwei Stunden ei.ru Manche Ausstellung 
gen »»erden «ir auch empfehlen« Mein Interesse ist Ja auch «in 
bißchen berufsbedingt," Th« erzählt, daß er iss vergangenen 
3ahr ausgelernt hat als Bronzegießer und seitdem in sinar 
kleinen Gießerei (cirka 10 Mitarbeiter) tätig iet» Ein Lehrer 
hat ihn auf diesen Beruf gebracht. Er war sich sehr unsehlüs- 
aig, was er werden sollte, Oe er immer gern gezeichnet und 
plastisch gearbeitet hat und auch "zupacken konnte", hat er 
die Lehre in Lauchbaamer begonnen» Mit seiner Jetzigen Tätig­
keit iet er w^riger zufrieden? "Viel Handwerk,, wenig Schöpfe­
risches«" Auch interessieren eich di® Kollegen wenig für die 
Plastiken« die sie da gießen: "Für die ist das eine Arbeit 
wie Jede andere« De herrscht »ehr ein handwerkliches Klima.
Und wenn wir schon aal auf Kunst zu sprechen kommen, gibt es 
harte Kritik, da wird nur in 'brauchbar6 und "nicht brauchbar’ 
unterschieden. Auch etehen technische Sschon im Vordergrund." 
Deshalb redet er auch nicht mit den Kollegen über seine Aus- 
Stellungserlebnisse. Er würde es gern tun, "wenn"® ne rich­
tige Diskussion wäre",
Ausstellungen besucht Th, erst so richtig, seit er diesen Be­
ruf gewählt hat. "Eigentlich bin ich da noch kräftig bei» Ent­
decken, bei« Meßetäb# finden» Natürlich ist «eine Sicht, be­
sonders bei Plastiken, durch «eine Arbeit beeinflußt. Da lernt 
«an doch Qualität von Wertlose« zu unterscheiden, das Schöne 
entdecken. Ich habe gelernt, Plastiken genau zu betrachten» 
auch die technische Seite."
Th, redet sich langsam "frei* und beginnt „aus sich herauszu­
gehen, als die Türe eich öffnet und die Mutter Kaffee und be­
legte Brötchen bringt. Sofort verstummt Th,{ reagiert mürrisch 
und gereizt auf die Füreorge der Mutter, die er ganz offen­
sichtlich als Störung empfindet. Sie zieht sich daraufhin 
gleich wieder zurück» Das Gespräch stockt wieder.
Wir trinken Kaffee. Ich lobe den Ausblick,, der. man von hier 
aus an schönen Tagen heben «uß. Th» darauf unwillig: "Dafür 
hatte ich vier Oahre keine Eltern, immer nur bauen »»«.” 
rsh frrge ihn, ob er aber früher Anregungen von seinen Eltern 
zur Beschäftigung «1t der Kunst erhalten hat. Des verneint er.
Er hat aus eigenem Interesse öogsfengen» reger Abstellungen 
zu besuchen <, in der Gemäldegalerie,, d®*n Albertinum oder den 
Galerien in der Thälmann-Straße, Um das Gespräch wieder in 
Fluß zu bringen» lege ich ihm die Fotografien der Dresdener 
Kunstwerke vor. Er betrachtet sie lange und intensiv* Die Fla- 
etiken von Glöckner und Makelies sind ihm nicht bekannt. Auf 
Förster*e Plastik zeigend: "Mir gefalle« eigentlich Soebene 
die zue Nachdenken snregen, Und bei Springbrunnen und so, da 
habe ich mehr Lust auf solche „ wo men reingehen kenn und ba« 
den« Die hier sind zu begrenzt« ich brauche weiche zum Rein­
eetzen, Aber aowae (er nimmt wieder die Fotografie mit Försters 
Plastik in die Hand) ist »ir echt lieber« wenn ee nicht so auf­
dringlich ist« wie etwa sowas in der Große« wie der Thälmann in 
Berlin," An de« Guß dieser Plastik war er während seiner Lehr­
zeit in Lauchhammer beteiligt.
Er wünscht sich jetzt Immer «ehr Kunstwerke« "die zeigen kön­
nen« wee Phantasie ist-* Die Welt« die ich auf den Bildern fin­
de« ist zu« Teil intensiver» als ich sie selbst erleben kann,"
Ich frage Ihn» ob es ihm auch mit den Bildern von Munch so ge­
gangen wäre» warum diese für ihn solch ein nachhaltiges Erleb­
nis waren? Nach einige« Zögern antwortet Th,« zwischendurch 
sich immer wieder unterbrechend» nach Worten suchend: "Die Bil­
der haben mir gefallen» weil das eine andere Auffassung ... 
vom Tod ist. Daß der zum Leben gehört» dsS das gar nicht so 
weit weg ist« nichts Abstoßendes ich kann mich sogar jetzt 
noch an einzelne Bilder erinnern »«, Vielleicht ging es mir so 
nah« well in der Zeit gerade bei mir auch nichts vorwärts ging.
De war ein Gleichkleng Des war das erste Mal» daß ich von 
ihm was gesehen habe. Ich hätte ihn ja gar nicht einordnen 
können in eine bestimmte Zeit *•» Ich war in der Ausstellung, 
bin dann wieder nach Hause. Da fing das erst richtig an. Bin dann 
nochmal runter und hab°s mir nochmal angeschaut,"
Ich erinnere an Künstler» deren Werke ihn besonders ensprechen* 
"Gegenwartsmelerei eu» der DDR hebe ich bis jetzt zu wenig ge­
sehen, Deshalb habe ich mehr Beziehungen zu den alten Meistern 
- das ist durchgängig Qualität, Am liebsten gehe ich aber ins 
Albertinum; die Zeit um 1900 liegt mir» diese Aufbruchstimmung
für dl» neue Gesellschaft. Da waren noch oft eindeutige Kon­
flikt» zwischen den Klassen «»," Von dort kommen wir auf die 
Literatur. "Da lese ich auch so in die Rieh tone, t zur Zeit den 
"Dreig röschen rosen”* Des hat mir gefallene Brecht war »ir noch 
aus der Schulzeit in Erinnerung, Da Hab ich ee mir mel ge« 
schnappt» Das war so kräftig geschriebene" Er hat eigentlich 
viel Luet zu» Lesen. Wenn es zeitlich möglich ist, greift er 
zu gern zu Büchern. "Habe zur Zeit das Gefühl , öoS es da noch
viel Gutes gibt,, »es ich nicht kenne«"
Wir sprechen über die Freizeitgestaltung, hier draußen auf de» 
Dorf. Hier iet ab und zu »ei Disco« Aber meistens fährt er «it 
seiner Freundin in die Stadt, ob er sie euch mit ln die Aus­
stellungen nlmnt? "Sie hat schon Sinn dafür. Aber ich muß »ir 
das alles allein anseban, weil die Geschmäcker eo verschieden 
sind. Wenn ich vor Bildern etehe, da muß ich allein sein» Ich 
kann nicht immer gleich ln Worte fassen, was ich empfind».*’
Die 11. BKA hat ihn neugierig gemacht suf andere Gegen warte- 
kunstausstellungen. "Weil ihr Ausdruck t,c vielgestaltig war." 
Ee gibt aber euch viele Ausstellungendie er schnell wieder 
vergißt, Ale Beispiele nennt er die Ausstellung von Gerd Das- 
ger (im Albertinum) und von Walter Horw' rd ir» der Galerie in 
der Thglmann-Straße. "Das erreicht mich schon von der Atmo­
sphäre her nicht. Das ist nicht, als warn ich aus meinem Leben
in efn anderes steige. Es ist zu kalt,”
Ich äußere meine Verwunderung darüber dc-ß er bei so viel Be­
ziehung zur bildenden Kunst io Fragebogen angegeben hat« in 
seinen Zimmer ganz darauf zu verzichten. Er hatte nur einige 
Plakate als Zimmerschmuck angegeben. hat sich viel verän­
dert. Wenn ich heute den Fragebogen ausfüllen würde, hätte 
ich ganz was anderes reingeschrieben» Aber besser ist, eie 
sehen sich's mal an."
Wir gehen in das nebenan liegende Zlmns-r das iho allein zur 
Verfügung steht. Eine helle Schrankwand darin Platz, eine
Liege und ein Tisch mit Stuhl vor rU;n: r star» A i den Wanden
Reproduktionen, Fotografien und eigene U.aer bunt durchein­
ander, daruntar auch Reproduktionen vjn Gemälden A, Modiglia- 
nie. "Der gefällt mir ganz toll, obwohl ich auß«-*r defi^wae hier
hängt, nicht viel anderes kennee Ich «aiß eigentlich kaum wae 
von 1ha« Wae mir ganz toll gefällt, ist tiis Farbe und irgend­
wie die Ausstrahlung •»„ So, wie seine Frauen, sollte ©eine 
künftige sein." Ich erzähle iha vorn Laben Modigliani® und sei­
nem werk» Thv hört aufmerkssa zu«
ln der H ü t e  der Wand häng an zv.*si 'kleinformatige Ölbilder - 
ein Stilleben und eine Katze, die auf einer Decke zusaamenge- 
rollt liegt» Oie Bilder verraten viel Gespür für Farbe» "De, 
ich mal neuerdinge» Will es auch aal versuchen. Vielleicht 
gehe ich auch in einen Zirkel«“Hir fällt des "Batont-Malorieche0 
an seinen beiden Bildern auf , vor eile® die Gestaltung der 
Stoffe (Tischtuch» Deck©} zeigt, daß er bei seinen Besuchen 
in der Galerie Alter Meieter sehr genau deren Werke betrachtet 
hat und dies euch zu verarbeiten weiß, "Viele der neueren Ma­
ler zeichnen »ehr, als daß sie m&l&n« Z, B< von Töbke die gro­
ßen Bilder im Albertinum, die sind mehr gezeichnet ©1© gemalt."
Hinter der Schrankwand lugt eine Staffelei hervor. Ober der 
Tür eine Blelstiftzelchnung eines Hundekopfes (“Mußten wir in 
der Lehre anfertigen“), in der Schrankwand eine Büste aus Holz 
geschnitzt ("Das habe Ich früher sal gemacht“). Wir stehen 
noch ein© Weile im Zimmer, Th» spricht davon, daß er gerne 
noch andere Dinge ausproblerer? möchte« um vielleicht mal "mehr 
draus zu machen". Das sagt er aber ©her verzagt, als selbst­
bewußt» “Ich wüßte ja auch nich^ ws ich mich da hinwenden soll­
te und ob es dafür bei mir reicht,"
Th, bringt mich zur Haustür, Di© ‘Verschlossenheit’' vom Beginn 
des Gespräches ist gewichen. Noch immer sucht er bedachtsam 
nach Worten, Aber jetzt könnten wir noch Stunden reden.
Schrankwand in Th„s Ziamer mit »©inan Büchern
Detail aus dar Schrankwand mir S i Ä d t f « HaXarbÜchwm 
(Dalacreix r,0«? Aygcn eia Ps,:r% vS- ts*3^ ' -Sri*?«" rla.) ur«d
ocen von Th,- & r*n üv.r -.' >* *!'••• - *■.? ■
Wandschmuck an dar Stirnwand das li.sj&srr :ü,3s •■•!? ßXciötlft- 
Zeichnung ainee Hundekocr? ae .*cn VT .; arvl ar d$r äond über der 
Liege {u*a. 4 ReproduktIonen von ! odigl:.- .;!■
Brusgel sowie eine Von van Goch vnd 
hauptsächlich sowjetischer Maler}- ln 6 ar fütci 
Th, gewelten Ölbilder.
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£ eh rcduk t Ionen
die Leiden von
2.4« v.M. « 1 9  Jahre« Studentin an alnaa Institut für Lehrer­
bildung
Y.H* besuchte die 11, BKA gemeinsam «it Ihrer Sea inarg ruppe *
Ihr gefiel die Ausstellung insgesamt get.
Y. besucht häufig Auastellungen, I» letzten halben Gehr* «raren 
es eitlen. Besonders gut Ist ihr die Ausstellung ‘Dresden = 
Bekenntnis und Verpflichtung” ln Erinnerung. Ihr besonderes 
Interesse gilt den Plakatecheffen« Als Künstler„ deren Arbeiten 
eie besonders beeindrucken« nennt sie K. Kollwitz„ Rudolph«
0, Schief erdecker•
In der BKA gefielen ihr besonders Kamesrsrs Darstellung der 
vier Elemente und Effendle Bild "Ich will keinen Atoskrieg . *
Zu diese« Geaölde schreibt sie; “Inhalt bzw. Gestaltung regt 
zue Nachdenken an« stößt nicht direkt ah, weil die Farben w e m  
wirken^ Gegensatz zwischen Tod und Leben als Warnung gestaltet." 
Elnwönde Sußert sie gegen das Bild ''Unterhaltung” von 3« Buck: 
“Ich glaube« es spiegelt nicht unser heutiges Verhältnis zur 
sorbischen Kultur wider® Des Bild wirkt eher unbelebt, tot« 
und von einer Unterhaltung ist nichts zu spuren«"
Y.H. legte de» Fragebogen einen Brief folgenden Inhalte bei:
“Ich besuchte die Kunstausstellung im Rahmen einer Seminargrup- 
penveranetaltung (wir sind Lehrerstudenten am IfL in L,}, und 
wir nahmen an einer Führung teil« wes Anlaß zu einer heftigen 
Diskussion war. Zeh glaube« wir haben das 2. Mal etwas von 
Kunst för Künstler gehört. Und nun wissen wir nicht eo genau« 
was diese Werke dann in einer Ausstellung suchen« in die nicht 
nur Künstler« sondern Menschen dor unterschiedlichsten Berufe 
gehen und die viele Leute artsprechen aoll? l 
Uns würde sehr interessieren« welche Bedeutung der Kunst für 
Künstler beigssssee« wird! Denn wir dachten immer, daß Grafi­
ken« Plastiken« Plakate usw. dazu geschaffen werden« um mög­
lichst viele Leute aozoeprechenr« zum Nachdenken anzuregen o.ä.?! 
Welche Rolle spielt sonst die Kunst, wenn sie nicht möglichst 
vielen Menschen zugänglich wird?
Der Künstler eChsfft also in 1* Linie, um eigenen Gedanken« Ge­
fühlen usw. Ausdruck zu verleihen - ist eher diese Tendenz nicht 
oftmals zu sehr in Richtung (Xntefessa) des Schaffenden und we­
niger de« Betrachters verschoben? Wie soll die Kunst den Be­
trachter erreichen« wenn sie nicht von ihm verstanden wird?
Es sind sicher viele« vielleicht zu viele Fragen« die una be­
wegt haben« aber ganz sicher sollen sie nicht ausdrücken, daß
uns vieles nicht gefallen hat« daß wir es nicht verstanden ha­
ben oder wollten. Uns ist klar« daß nicht alles allen gefallen 
kann und wir wissen« daß es heute nicht mehr alleiniges Anlie­
gen der Kunst sein kann« nur zu "unterhalten", aber verstehen 
können wir trotzdem nicht, warum und seit wann man davon zu 
sprechen begonnen hat« daß Kunst erstrael Selbstzweck <= für den 
Künstler - iet?i Besteht cfabei nicht die Gefahr« sich zu sehr 
von Vorstellungen« Ansprüchen dar Allgemeinheit zu entfernen?
Kunst ist immer schon subjektive Widerspiegelung« aber wie weit
kenn, darf und sollte sie gehen?
Bei uns im der Familie gibt es oft heftige Diskussionen „und 
mir fehlten oftmals die Argumente , wenn stein Vater meint , daß 
die heutige Kunst ein einfacher Arbeiter oftmals gar nicht 
versteht« Wfihrend des Auselellungsbesuches konnte ich einige 
von ihnen beobachten, die an einer Führung teilnah so an * trotzdem 
einigaa bis ine Detail erklärt wurde„ une verständlich und sehr 
interessant schien, scheiteten viele von ihnen ab ... Zeh weift 
nicht warum, aber vielleicht waren die Bilder zu anonym, spra­
chen eie zu wenig an?! Warum malt Dürgen Seidel den Bergmann 
beim Gleisbau von hinten - ohne Gesicht« Gut , 90 kann er f ür 
viele stehen, aber auch der Zimrnermarm (Die Kraftprobe) eteht 
für viele!
* Ich habe ziemlich genau dl« Beiträge im ND über die "11.“ ver­
folgt und konnte mir so viel leicht ein genauere® Bild machen , 
als vom alleinigen Betrachten der Werke*
Nun würde mich aber interessieren, inwieweit ee während der 
Ausstellung direkt zu Diskussionen , HeinungsäuS 0 rung en usw. 
von Arbeitern, Genossenschaftsbauern o.ä, gekommen ist?!
Sie, ihre Ziele, Wertvor et all ungen usw. sollen dargestellt 
werden, und Ich kann mich teilweise das Gefühls nicht erweh­
ren , daß eie manche Werke der "li**1 gar nicht erreichen ...
Entschuldigen Sie bitte die vielen Fragen - mir selbst hat dio 
"11." gut (vor all«» wagen der Vielgestaltigkeit) gefallen, 
aber well ich so ziemlich im Kreuzfeuer von Ansprüchen über 
Kunst (zwischen Arbeitern und Intellektuellen) stehe, interes­
sieren »ich diese Fragen sehr!"
Das Gespräch: "Man ist immer so alleingelassen in den Aus­
stellungen.”
Y.H. hot darum gebeten, das Gespräch an ihrem Studienort durch­
zuführen. Da ich eie dort jedoch nicht telefonieeh erreichen 
konnte (um einen konkreten ßeeprächatörmin mit ihr zu verein­
baren), bot ich einen Lehrer dieser Schule (der sich ebenfalls 
zu eine» Gespräch bereiterklärt hatte) um Vermittlung. Er si­
cherte, daß Y.H. für das Gespräch eine Stunde vom Unterricht 
freigestellt wurde* Meine Befürchtung, daß durch diese Einbe­
ziehung eines Lehrers das Gespräch beeinflußt werden würde, 
erwies eich jedoch ala unbegründet» r« begann ihre Ausführun­
gen gleich mit einer vehementen Kritik an ihrer Auebildungs- 
stätte: "Die Fahrt nach Dresden mußten wir selbst organisieren, 
war eine Eigenaktivität der Seminargruppe. Eine Interessenlenkung 
von seiten des Institutes erfolgt überhaupt nicht «*. Vielleicht 
noch bei den Kunsterziehern» Ich mach Schulgarten/Hort als Wahl­
fach} wir fallen da vollkommen flach ».* Herr K. (der Lehrer, 
der das Gespräch vermittelte), ist noch der, der sich am mei­
sten um die Studenten kümmert«"
Ich spreche sie auf ihren Brief a m  "Vieles von dem, was ich 
da benannte, hat sich anschließend in Gesprächen geklärt« Heb 
mich u.a. eit dea Herrn K« unterhalten, der konnte «ir vielem 
erklären .«• Ich hab den Brief gleich nach unsere* ersten Be­
such in der Ausstellung geschrieben«, Ich war dann später auch 
nochmal allein dort ... Aber ich weiß nicht, man ist immer so 
alleingelassen in den Ausstellungen* Da ist niemand da« der 
eine« hilft* Heim nicht gerade Bekannte mit sind, die etwas 
Bescheid wissen, ist man ziemlich hilflos •«« Führungen, wenn 
sie überhaupt sind, muß man vorher anmelden, wie sollen denn 
da Leute wie meine Eltern einen Zugang zu den Werken finden«" 
Haben ihre Eltern kein Verhältnis zur bildenden Kunst? "Meine 
Eltern sind beide Arbeiter* Die ln Ausstellungen zu bekommen, 
ist schwierig. Ich kann mich mit meinen Eltern auch kaum drüber 
unterhalten ... Mein Vater sagt immer, wenn er erst Bücher le­
sen muß, um die Bilder zu verstehen, dann ist das keine Kunet 
für ihn."
Sie hat im Eltemhaue von daher wenig Förderung ihrer künstle­
rischen Interessen erfahren« "Da hängen zwar ein paar Repro­
duktionen von Gemälden alter Meisterc aber mal drüber reden 
ist nicht ... Ich habe eigentlich erat hier ongefanger», häufiger 
in Ausstellungen zu gehen.” V. Stammt aus der Kleinstadt P. bei 
Dresden, hat dort die EOS besucht. "Da war man in seiner Clique, 
und da war bildende Kunst kein Gegenstand des Interesses« Hier 
am IfL hab ich Freundinnen bei den Kunsterziehern. Mit denen 
gehe ich viel mit. De kriegt man einen Blick für anderes." 
Ausstellungen besucht sie hauptsächlich in Dresden, am Wochen­
ende. "Da hab ich auch Bilder von D. Schieferdecker gesehen.
Zum ersten Mal ist er mir in der Ausstellung anläßlich der Zer­
störung Dresdens aufgefallen. Später hab ich dann noch mehr Von 
ihm gesehen. Mir gefällt seine Vielseitigkeit 0o. Von Rudolph 
hab ich im vergangenen Dahr in Bautzen eine Ausstellung gesehen. 
Die sprach mich wegen meiner Verbundenheit zu Dresden an ...
Aber eigentlich möchte ich mich hier noch nicht so auf Hamen 
festlegen, ich bin noch auf dar Suche nsch Maßstäben."
Auf welche Werke der Ausstellung bezogen sich ihre Aussagen 
der "Kunst für Künstler"?: "Wir hatten eine Führung durch eine 
Studentin der Pädagogischen Hochschule, die sprach davon vor
diesen beiden Bildern ln Obergeschoß, gleich wenn man reinka». 
Es sollten zwei Landschaftan sein (Lapke "Elblandecheft" und 
GÖechal “Große grünviolette Landschaft“}* Aber wir konnten 
nicht verstehen; wieso die Maler solche Werke schaffen« Oe hat 
eie uns da« eit der Kunst für Künstler gesagt ,»« Das fandsn 
wir aber alle wenig befriedigend als Antwort.*
Aber auch die von ihr genannten Arbeiten Kämmerers wurden doch 
sehr frei mit ihrem Gegenstand umgehen? “Aber eie heben halt 
ein Thema« Gleichzeitig lassen eie viel Frei raum für eigene 
Interpretation, men kann eich selber einbringen*” Effendl ge­
fiel Ihr, well sie problemhaltige Bilder erwartet „..“Die bei­
den von mir genannten Arbeiten sind recht gegensätzlich; aber 
ich interessiere eich für vieles ... Leider fehlt nur oft die 
Möglichkeit der Verstfindigung. Ich gehe am liebsten mit jemand 
mit, der sich dafür interessiert. In der Unterhaltung konrat 
man den Bildern näher, wes ihre Aussage betrifft« Ich meine 
Ja nicht, daß alles einfach sein muß, sofort erkennbar. Mir ge­
fallen auch Bilder, an die ich mich erst heranarbeiten muß« Nur 
allein fällt mir das schwer.”
Ich lege ihr die Reproduktionen der IX. vor. "Das ist schon eo 
lange her, da werd ich wenig wiedererkennen.“ Sie weist auch 
nur auf die Bilder von Roeenhauer und Lepket “Sollte des nicht 
der Ardenne sein. Da haben wir uns damale sehr gewundert drübere 
über die Technik." Auch von den Fotografien und Plakaten er­
kennt eie nur wenige wieder (ff. Parle, Franke, Bergemann und 
Kenkel, Pfüller).
Wae macht ihr besonderes Interesse am Plakatschaffen aus? 
"Plakate sind einfacher faßlich, man sieht eie auch öftere.
Sie begegnen einem in der Stadt, an den Litfaßsäulen. Auf 
ihnen iet alles soweit verdichtet, daß deutlich ist, was raue- 
kommen soll."
Ob sie Plakate ln ihrem Zimmer hat? “Zu Hause ja, hier haben 
wir weniger Möglichkeiten, was zu gestalten«"
Y.H« iet das 1. 3ahr hier. Sie möchte gern Hilfsechulpädagogin 
werden. "Ich habe während der Schulzeit dort öfters geholfen. 
Die Kinder dort sind ungeheuer empfänglich für jemanden« der 
sich ihnen zuwendet,** Eine direkte Möglichkeit, diesen Beruf
zu ergreifen» gab ee von der SOS aus jedoch nicht» So «ach* 
ei« jetzt 3 Dabre elf» Studio© an XfL» um dann für weitere 
2 Dahre nach Magdeburg zu geben und dort da« entsprechenden 
Abschluß zu erwerben«
“Oie Kinder sind übrigens auch sehr empfänglich für die Ar­
beit eit Bildern •••**
Ich gebe Y« die Fotografien Dresdener Kunstwerke. Sie kennt 
nur die beiden Brunnenanlagen» "Oie Präger Straße ist ja schon 
ganz echön alt jetzt» «an hat sich bereits nächtig dran ge­
wöhnt« Die Brunnen find ich dennoch im«er noch ausgezeichnet» 
Das könnt auch vor» da« Poto runter« Der hier (zeigt auf Brun­
nen an Neustädter Markt) wirkt dagegen sehr glatt auf den Foto« 
Wenn nan devoreteht» empfindet man das anders» ist viel freund­
licher ... Ich finde es gut* daß sehr unterschiedliche Varfenten 
engeboten werden* wie z« S. mit den unterschiedlichsten Brunnen 
der Stadt« De kann »an Vergleiche ziehen ,., Auch in meiner 
Heimatstadt ist jetzt viel gemacht worden« Da sieht «an jetzt 
plötzlich Details an Häusern» die man vorher nicht wahrgenom- 
Ben hat.« Und «an wird zu neuen Wertungen herausgefordert«,"
Die Plastiken von Glöckner» Förster und Makolies sind ihr nicht 
bekannt. "Was mir aber gefällt* ist der Plastikgarten hinter 
den Rundkino» Da stehn sehr unterschiedliche Sachen» da kann 
man z. B« auch vergleichen ••• Ich find, e3 muß nicht immer 
gleich alles vordergründig erkennbar sein» daß as eine« auch 
gefällt."
Die Stunde» welche uns für das Gespräch gegeben wurde» ist vor­
bei. Zum Abschied sagt Y.H«: "Man müßte halt häufiger dis Mög­
lichkeit für Rückfragen haben."
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A. Ist eue de» Bezirk Leipzig zur ii» BKA gekommen. Sie hat 
die Ausstellung gerneinsam mit ihre» Freund besucht« die BKA 
het ihr gut gef eilen. Auch wenn eie sieh insgesamt eine "grö­
ßere Themenvielfeit“ gewünscht hätte. ihr besonderes Inter­
esse gilt der Meierei. Kunstausstellungen besucht sie nicht 
kontinuierlich (2 in eine» halben 3ahr}«
Oie Ausstellung f die ihr zuletzt besonders gefiel „ war dis 
BKA des Bezirkes Leipzig« Künstler» deren Werke sie beson­
dere schätzt » sind F. Effendi 0 van Gogh» Tübke sowie Oistsr 
Dletze.
In der ii. BKA beeindruckte sie vor eilea Effendie Bild "Ich 
will keinen Atomkrieg Ihre Begründung: “Sehr aktuelles
These» beeonderer Stil» den nicht jeder »alt." Kritik übt sie 
gegenüber des Bild “Gedanken (oder Scomar in) «n Miro"» wegen 
‘Auasegelosigkeit* kein künstlerischer Anspruch." (geseint ist 
das Bild "Erinnerung an Miro* von B. Hehn).
Das Gespräch: “Ich brauch die Vermittlung."
Oer Vorortbus bringt »ich am Nachmittag nach H » „ in der Nähe 
Leipzigs. Mitten in siner Siedlung neugebauter Einfamilienhäu­
ser steht das Haus von A. se Eltern. Sie bittet mich ungezwun­
gen herein. Wir nahmen im Wohnzimmer der Eltern Platz. Das Zim­
mer ist geräumig. Zwei große Fenster lassen den Blick in den 
Garten frei» Der Eindruck des Zimmers wird ln starkem Maße von 
einem aus Natursteinen gemauerten Kamin bestimmt; ihm gegen­
über eine rustikale Sitzecke. Die Schrankwand ist im selben 
Stil gehalten« davor ein Schaukelefuhl» Die Wände sind weiß 
gestrichen« die Stirnwand in olivgrün. Darauf drei Kunstdrucke 
alter deutscher Familienidyllen„ alle drei in den gleichen ver­
goldeten Zierrehmen gefaßt.
"Ich weiß nicht« ob sie von dem Gespräch mit mir was haben wer­
den. Ich bin eigentlich nur mitgefahren nach Dresden» mit ’nem 
guten Freund. Von dem kam die Anregung« der iet ein typischer 
Galeriegänger. Mit dem müßten sie sprechen." A. bringt das fast 
entschuldigend vor. "Ich kann da halt nicht so drüber reden wie 
er. Ich habe selbst keine Ahnung davon. Er hat den Vorschlag ge­
macht« und dann sind wir zusammen dahin gefahren... Da, extra 
wegen der Ausstallung« Der Freund war auch schon in der Aus­
stellung in Ksrl-Marx-Stadt. De war ich aber nicht mit. Aber 
dis Leipziger Ausstellung haben wir zusammen besucht. Ich brauch
dl« Vermittlung. Er hat «ir viel erklärt* wir haben uns Ober 
dl« Slldor auageteuecht. Da« hat mir viel gegeben 
Zeh bitte sie um einen Vergleich der Oczirkekunstauestellun- 
gen von Dresden und Leipzig: "Mir hat Leipzig besser gef eilen 
... Aber ich kenn des nicht richtig begründen, warum. Der 
Freund sagt, daß die Ausstellung in Dresden von allen dreien 
die beste war ... Aber das ist m m  schon alles eine Weile her» 
da fallen mir kaum noch einzelne Bilder ©in."
Ich bringe das Gespräch auf das Gemälde von Effendi. Sie kenn 
eich sofort wieder daran erinnern. "Ha fiel uns erst durch die 
hellen Farben auf » Dann hat uns aber der Inhalt gepackt. Wir 
haben ee uns lange angeguckt und es auch fotografiert» Leider 
ist es im Katalog nicht in Farbe abgebildet ... wir haben euch 
eine Welle zugehört» welche Meinungen vor dem Bild geäußert 
wurden. Die gingen ganz schön auseinander ... wir sind« nach­
dem wir uns zwischenzeitlich die anderen Bilder angesehen ha­
ben, nochmal zu dem Bild zurück. Es hat uns tief beeindruckt.M 
Der Maler war ihr zuvor nicht bekannt.
Ob es ln ihrem Studentenkollektiv öfters Diskussionen Ober 
Kunstwerke gibt?“ Da gibt es 2 bis 3 Leute, die echtes Inter­
esse haben. Aber ich bin ja nicht im Wohnheim, da habe ioh we­
nig Kontakt zu den anderen ... Und seit wir hier draußen woh­
nen, schon gar nicht» Deden Tag rein in die Stadt und wieder 
raus. Und der letzte Bus fährt auch schon recht zeitig«M Vor­
her hat sie in der Stadt gewohnt mit ihren Eltern, "in einer 
nassen kalten Bude im Erdgeschoß. Detzt habe ich zwei Zimmer 
für mich." Konnte sie die nach ihren Vorstellungen gestalten? 
"Da, ich hatte eo meine Vorstellungen. Die stellten sieh dann 
aber als falsch heraus. Ich bin noch in der Probierphase, erst 
hatte ich viele Poster an der Wand» jetzt nur noch eine Zeich­
nung von Dürer und viele Keraftikarbeiten. ich habe einen Vasen— 
fimmel, sammele ei® richtig« Ich heb auch Blumen gern." Salbet 
hat sie eich noch nicht versucht an keramischen Arbeiten. "Ich 
knüpfe» häkele» stricke: Decken» Taschen» Pullover. Irgendwas 
mache ich immer« abends vorm Fernseher."
Ich frage nach dem musischen Klima im Elternhaus: "Bei uns 
läuft der Fernseher die ganze Zeit. Wenn Vater nach Hausa 
kommt« wird der Fernseher eingeschalten« läuft bis zum Pro-
blldfltr, D a s j wao keine Problems sufwirft «.« Aber der Effsodlc 
dsr «seht natürlich keine Freude« regt eher zum Nachdenken 
an« Zeh glaube0 das *tifi «an trennen» Das sind mehr Bilder0 
die Eindruck machen Da war so ein Zyklus« der hat mich 
durch seine Mechart begeistert« War so mit Zeitungen gestal­
tet und alten 'Fotografien» Da ging es um dl® Zoit des Faschis­
mus« Oss war nicht die Übliche Art Halerei« mehr ne Collage«** 
(Sie «eint die Arbeiten von w* Petrovsky und F, Voigt zur 
deutschen Geschichte,,)
Erstaunt f rage ich® wieso sie dann "Erinnerung an Miro" ab­
lehnt? "De stand^i viele davor und wußten nichts damit anzu­
fangen« Wieso ist das Ähnlich? Das ist doch keine Collage«
Da wer nichts zu erkennen» Selbst mein Bekennter mußte erst 
zu Hause nachschlagen « wer Miro war • Wir heben uns zu Hause 
noch zusammengesetzt und uns mit Hilfe dos Katsloges Ober die 
Ausstellung vsrstindigt-« Mein Bekannter hat auch "nen eigenen 
Fragebogen ausgefüllt« aber er bot wohl seine Adresse nicht 
drauf-geschrieben? »», Aber wir harten auch so noch mal drö~ 
ber geredet» Viele Bilder versteht aan « ohne daß man zu Hauso 
nochmal nechechlägt« überhaupt rieht, z cB. die« wo so viel 
Mythologie drin verkommtu Das will ich dann sehen genau wis­
sen* Ich find es komisch8 wenn ich was sehe und ich könnte 
durch Nachlesen rausbekommen « was es ist und ich würde es 
sein lassen»M
Ich frage sie« warum sie die Kombination Russisch/Deutsch als 
Studienrichtung gewählt hat? "Das ist eine lange Geschichte* 
Ich wollte eigentlich Erzieher für geisteobehinderte Kinder 
werden. Heine Mutter macht das auch* Man hat mir gesagt« daß 
ich dazu Abitur brauchte» Da bin loh zur EOS gegangene Und 
dann stellte sich raus« daß ich hätte Kindergärtnerin lernen 
müssen Q*0 Aber es ist nicht so, daß ich am Lehrerstudium 
kein Interesse hätte» Ich hab sehen immer gern gelesen« al­
les was ich in die Hände kriegra, r urch das Studium kommt 
jetzt noch anderes dazu,, z»B« dio Klassik» Lernt mar« hinzu*
Ich bin ein großer Fan von Kleist geworden« Men muß erat an 
manche Dinge rangeführt werden« damit man merkt, daß es ei­
nem was gibt ««• Der Russischunterricht an der Hochschule ist 
eher langweilig«. Aber im Herbst gehen wir für ein Oahr in die
SU , «ach Kaluga bei Moskau,, Ich bin sehr gespannt drauf« 
auch warm dia aus den älterem Studienjahren sagen , daß ea 
schwer iat0 von der Sprache her und auch von der Versor­
gung« Sogar den Zucker nuß aan ©itbringen für ein ganzes 
Oehr ... Aber was eolls, so nah dran lernt aan das Cand bes­
ser kennst». Und einen richtigen Freund hob ich hier auch 
nicht, daß »ir dis Zeit lang werden könnte dort,"
Wenn sie alt geistig behinderten Kindern arbeiten wollte, 
hat sie doch sicher auch Bücher darüber gelesen? Sie kennt 
all die Bücher, die dazu in den letzten Dahren bei uns er­
schienen sind: "Ich heb die Geppert gelesen und "Hilfe für 
Dan", auch das Buch von de» Ehepaar The« und viele andere. 
Zusammen alt »einer Mutter. Wir haben viel drüber geredet ... 
Aber jetzt wird »ir »ein Leseplen durch das studiu» diktiert, 
könne nur noch wenig dazu. Aber es gibt auch schon fast zu 
viels Bücher drüber. Das geht schon fast in “ne Welle über*"
A. sieht auf die Uhr. “Ich will nochmal rüber ine Hei» L »ei­
ner Mutter helfen. Dae »ach ich häufig ...Am Anfang hatte 
ich Scheu vor den Kindern, «ußte »ich überwinden wieder hin­
zugehen. Aber jetzt helf ich gern. Nicht nur drüber reden, 
was »on tun sollte, sondern selbst was tun, helfen,*
Wir verlassen zusammen das Heus. “Naja, ergiebig war's be- 
stieot nicht für eie", sagt A, fast entschuldigend zun Ab­
schied.
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A. hat die ii« ®<A alt ihr eia Freund besucht 0 gefallen hat Ihr 
dl« Ausstellung weniger. Das lag z.T. auch mit an ihrer Er- 
Wartungehaltung» sie hat erst während des Ausetellungsbesu- 
ches mitbekommen « daß es sich uro eine regionale Ausstellung 
handelt« Auch ist Ihr Interesse stärker auf die angewandten 
Bereiche (Plakate« Kunethandwerk) und die Fetsgrafle euege- 
richtet.
I« letzten halben Dahr hatte sie 6 Ausstellungen besichtigt. 
Hervorhebenswert ist ihr aber noch heute die Schiokelausetei» 
lung, die sie vor Dahran in Berlin gesehen hat, Schinkel ist 
auch einer jener Künstler« dessen Werk ihr besonders gefällt. 
Weiterhin nennt sie Pöppalmann« Renoir« Manet« Monet« van 
Gogh« Tübke« LIngner, Kloake.
In der 11« BKA (von der sie euch dan Aasstellungsteil ange­
wandte Kunst besichtigt hat) gefielen ihr eine Reihe von Wer­
ken: "Abstufung fällt hierbei schwer! Bildende Kunst: "Kraft­
probe" , "Dunges Peer“ (Soldat mit nacktem Mädchen)« die Pla- 
etiken "Luftmatratze" und "Amseln** sowie das Seiten-Portfät 
einer ägyptischen Frau (meint die Reliefplastik "Große Büste" 
von K.-D. Köhler) sowie Zeichnung einer Vietnamesin von Bond- 
zin. Angewandte Kunst: Puppen für Trickfilm. Es waren wohl 
7 Räuberlein."
Eine Begründung liefert sie zu Michaelis Bild "Dunges Paar": 
"Die natürliche Liebesbeziehung kommt so einfühlsam zum Aus­
druck« daß »an von dem Abschied berührt ist* Mich machte es 
faat ein wenig traurig« daß es solche Abschiede noch geben 
muß. Es ist rührend« wie der Soldat seine Freundin trotz ihrer 
Abwehrhaltung zärtlich küßt." Kritik übt sie an der "Holz­
plastik "Pfarrer Paul Schneider" (von F. Press). Gibt es den 
Menschen P.S. überhaupt« wieso sollte er dann Pfarrer sein« 
wo ist er in diese» Holzklotz." Ebenfalls kritisiert sie die 
Graphik "Menschen im Tunnel" oder ähnlich: "Warum sind nur 
alte Verhärmte im Halbdunkel des Tunnels zu sehen, warum ist 
- sehr weit weg « nur eine junge Freu im Licht der Turmelöff- 
nung zu eehen?" (evtl. meint sie ein Blatt aus C, Weidensdor- 
fere Zyklus "Das Leben auf den Bahnhöfen").
Sie verallgemeinert abschließends "Zum allgemeinen Eindruck 
der Ausstellung möchte ich hinzufügen, daß mir ln zu wenigen 
Werken die Schönheit von Mensch und Natur, von der Liebe« vom 
Körper zum Ausdruck kam. Es besteht zu oft der Hang zum tief­
sinnigen Abstrahieren« der Verzerrung des oben genannten. Vor 
der Kriegsbedrohung und dem vielen Leid der Erde dürfen wir 
nicht die Augen verschließen« sie dürfen aber nicht das alles- 
beherrschende Thema unserer bildenden Künste werden! Wir soll 
ein Arbeiter z.B. (oder ich als Student) darin Kraft schöp­
fen für die täglich»! Mühen« wenn kein lohnendes, schönes Ziel 
zu sehen ist, wenn der Optimismus fehlt, bei uns gibt es doch 
nicht nur Mißlagen!"
Das Geepräch: "Ich brauch da so einen persönlichen Bezugs­
punkt . “
A« hatte auf ihrer Zusage darum -gab®Serif, daß daa Gespräch 
ift den Räumen unseres Institutes stattfinden seilte» "da die 
Bedingungen dafür bei uns 1» Internat nicht so günstig sind". 
Und trotzdem der erste vereinbarte Termin wegen einer fcprz- 
frletig anberaunten Lehrveranstaltung nicht realleiert wer­
den konnte» kan A« denn doch noch Ende April zu den Gespräch 
ine Institut.
Die fr ende Umgebung beeindruckt sie wenig« A„ sieht sich 
kurz um und ist gesprächsbereit: Ihr Freund studiert in 
Dresden. sie verbringen des öfteren dort gemeines« ein Wo­
chenende» gehen auch öfters ln Museen und Ausstellungen.
"Zue Besuch dieser Ausstellung ging die Anregung von «Ir 
aus« obwohl ich vorher wenig Konkretes drüber wußte."
Ihre Eltern haben eie früher viel in Ausstellungen mitgenom- 
«an» "auch denn» wenn wir - «sine Schwester und ich - «ai 
nicht so wollten. Wir haben alte Schlösser besichtigt» sind 
so auch »it der Architektur vertraut geworden. Auch in Aus- 
stellungszentru» am Fern seh t urm waren wir häufiger oder im 
Alten Museum.”
A« ist in Berlin groß geworden, "wir hatten auf der EOS auch 
einen sehr niveauvollen Kuneterzlehungsunterricbt. Die Lehre­
rin hatte viel dreuf« hat uns auf verschiedene Ausstellungen 
aufmerksam gemacht. Aber die meisten Anregungen sind doch vom 
Elternhaus gekommen. Mur von der schule allein© her wäre es 
nicht so toll mit meinem Interesse.'*
Oie 6 Ausstellungen im letzten halben 3ahr nennt A. für sich 
"den Durchschnitt". Sie besucht auch häufiger kleine Gale­
rien: "Als Letztes hab ich in Leipzig eine Aquarell-Ausetel- 
lung von Tübke gesehen (in den Ausstellungsräumen der Karl- 
Marx-Unlversität im Kroch-Hochhaus - B.L.). Oie gefallen mir 
sehr« vor allem von der Farbe her. Vielleicht auch wegen des 
Stils. Das liegt mir. Sin »ehr für die Alten Meister. Im 
Großen und Ganzen gefällt mir die Malerei der Gegenwart weni­
ger ... Das iet bei der Musik übrigens ähnlich.”
Wie eie zu Schinkel kam? "Das war in der 11. Klasse« Da hab 
ich zufällig zugeeehsn» wie sie Unter den Linden Aufnahmen 
für einen Schinkel-Fll« gedreht haben. Ich heb mich mit dem
Regisseur unterhalt«!. Dadurch bin Ich angereg« worden« Ich 
hatte «ir vorher die Gebäude dort so gründlich auch nicht an« 
gesehen Und dann war Ja auch zur gleichen Zelt die Aus­
stellung. Da hat mir die Vielfalt imponiert. Ich hatte vor­
her z.B. nicht gewußt« daß der Schinkel auch Sühnenbilder 
gewacht hat«**
Und die anderen Künstler« die sie genannt hat?; "Na ja« der 
Pöppelmann eben auch« weil »ir Architektur liegt ... Und 
Klemke über seine Illustrationen; habe schon als Kind die 
Zeichnungen zu "Grimme Hausmärchen” von ihm gemocht. Der ist 
doch schon irgendwie ein Mythos« z.B. durch den kleinen Ka­
ter auf dem Magazin« Die Sachen sind intelligent und ausge­
zeichnet gemacht« Das gefüllt mir ... Llngner hab ich auch 
über Buchilluetretionen kennengalernt. Da hatte mir meine 
Mutter oin Buch gekauft« eines bekannten Schriftstellers über 
so "nen Ziegenhirten (von H. Barbusse "Der Ziegenhirt" - B.L.) 
da hatte Lingner sehr gute Zeichnungen dazu gemacht. Und dann 
hängt in der Nationalgalerie ein Bild von ihm« die Frauen mit 
den vollen Kdrbsrt, das hat eine Farbe. Irgendwie kann man 
sich dabei erholen. Das bätt ich gern ln meinem Zimmer."
A. hat mehrere Reproduktionen impressionistischer Gemälde in 
ihrem Zimmer. "Will sagen« die Sixtinische Madonna hängt nicht 
bei «ir im Zimmer; so alte Sachen nicht« aber freundliche Sa­
chen. Auch Fotografien. Ich habe mir z.B. auch Ansichtskar­
ten gerahmtBesitzt eie auch Originale« Grafik z»8.? "Don 
Gedanken hatte ich auch schon. Aber kann man die modernen 
Künstler kaufen? Dafür würde ich nicht das Geld ausgeben ... 
Wir waren auch in der letzten Berliner Kunetauestellung. Da 
gab es viel Dissonanzen; da war nichts dabei« was ich mir Ins 
Zimmer hängen würde ••• Aber die Einstellung ändert sich 
vielleicht auch mal« wenn ich mehr Geld hab." Ihre Eltern 
besitzen einige Originale. Sio wohnen in Berlin Haue an Haus 
mit dem Maler W. Frankenstein. "Mein Vater schwört auf das« 
was der macht« verstehen sich gut OPO Er hatte auch in berli­
ner Ausstellung 3 Bilder über Schottland. De hätte abar such 
eine gereicht ... Detzt hat er die Mosaiken in der U-Bahn ge­
macht (Gestaltung des U-Bahnhofs Hagdalenenstraße« gemeinsam 
mit Hornung - B.L.). Ich bin aber noch nis dort ausgestiegen«
u* es «ir in Ruhe an zu sehen. Ich finde es aber gut» deß dort 
sowas gemacht wird . •« Sie erinnern von der Machart her etwas 
an die Schottland-Bilder« Oie Technik lat sehr schwierig. Da 
mußte jede Kachel einzeln besait werden und dann gebrannt 
Viele seiner Bilder sehen etwas unvollendet aus« Das ist bei 
den Wandbildern nicht so« Auch das Blau-Schwarz bei den 
U-Bahn-Bildern hat «ir gefallen
Ich bitte sie um einen Vergleich der Berliner Ausstellung 
«it der BKA in Dresden« "Ich hatte den Eindruck, in Berlin 
wird «ehr mit Farben gearbeitet« Von Dresden sind mir mehr 
schwarz-Weiß-Bilder in Erinnerung ... z.B. die Bilder von 
Professor Frankenstein waren sehr aus der Farbe gestaltet.
Und da war da noch so ein Bild von einem jungen Mann in ge­
streiften Hosen ("Porträt Ch. T." von T. Wendisch" - B.L.), 
das fand ich fast brutal in seinen Farben. Aber da war auch 
was drin ... Mains Wertung der Dresdener Ausstellung ist 
euch vom Fehlen des Schönen beeinflußt Ich glaube« Künst­
ler versuchen, Leute anzusprechen. Sie malen doch mit einer 
bestimmten Absicht« Aber bei vielen Bildern dieser Ausstel­
lung fehlte mir der Zugang «.. Sie stellen doch aus för's 
Publikum, das nicht so vertraut ist mit don Dingen. Aber die 
Bildtitel sind oft mehr irreführend als helfend ... Gerade 
die Schwarz-Weiß-Bilder waren so aggressiv ... Sicher, ich 
bin auch der Meinung, alles kann man nicht gefällig darstel­
len. Auch sollten nicht alle wie Tübke malen ... Sicher, je­
der hat seine eigenen Gedanken und Darstellungsweisen; aber 
viele Bilder sind doch zu aggressiv, solche Stacheldrahtbil­
der nenn“ ich die immer." Deutlich wird, der Vergleich fällt 
A. noch schwer.
Ihr Freund hat auch die Berliner Ausstellung mit besucht, 
teilt ihre Wertung: "Unsere Meinung ist in dieser Hinsicht 
relativ einheitlich. Aber bei den großen Ausstellungen ist 
es so, daß man selbst jedes Bild gar nicht wohrnimmt. Aber 
wenn man zu zweit ist, kann man sich gegenseitig darauf auf­
merksam machen« Der Auestellungsbesuch wird so anregender« 
Allein eehe ich mir nicht so gern Ausstellungen ant Das macht 
weniger Spaß als mit einem Gesprächspartner."
Zeh gebe ihr die Reproduktionen vor? der XX . KA» Sie sieht 
eie eich lange an, konkrete Erinnerungen hat sie keine» Oie 
Bilder von Ticha und Tesse er kommen ihr "von der Art her be­
kannt vor"« Besonders lange betrachtet sie eich Do Zimaer- 
manne Bildermosaik von der Sauenzuchtanlage Dörgenhausen:
"Wenn ich das Bild Jetzt sehen würde, hätt ich es nicht so 
schnell vergessen« Ich war gerade in Prektikumseinsatx in 
Schweinestall. Das Bild ist gut» Das würde auch den Leuten 
dort gefallen« Das betrifft ihre Materie 0 • . Wahrscheinlich 
gefiel wir deshalb euch das Bild der Melkerbrigade in der 
Berliner Ausstellung {"Melkerbrigade festlich" von U. Hippel) 
so gut. Ich fühlte mich in mein Praktikum zurückversetzttals 
ich die Leute auf dem Bild sah »«• Ich brauch da so einen 
persönlichen Bezugspunkt, damit mir Bilder in Erinnerung blei­
ben. Ich hab auch noch öftere an die Dresdener Ausstellung ge­
dacht. Die Holzplastik von dem Pfarrer ist mir noch in Erinne­
rung, weil ich damit nicht klar kam. Aber auch die Zeichnung 
von der Vietnamesin ist mir noch in Erinnerung und dieses 
Bild, das "Kraftprobe" hieß."
Ich zeige A. auch die Bilder Dresdener Kunstwerke. Außer den 
Brunnen sind sie ihr Jedoch nicht bekannt. Besonders die Brun­
nenanlagen am Neustädter Markt kommentiert sie: "Da haben wir 
im Sommer manchmal gesessen. Finde es schön ... obwohl, so 
richtige Kunst ist das keine. Ich mag solche Betonklötze ei­
gentlich nicht sehr. Aber zusammen mit dem Wasser wirkt das. 
Auch der Kontraet zum Hotel "Bellevue" ist nicht schlecht."
Das Gespräch pendelt aus. A. hat die ganze Zelt über^  frei­
mütig geredet. Auch meine Frage nach ihrer beruflichen Per­
spektive beantwortet sie so: "Nach dem Studium will ich vor­
erst nicht auf's Land, sondern lieber in die Forschung. Sonst 
bin ich auch vom kulturellen Leben zu weit weg. Ich hab nichts 
gegen Stalldunst - im Gegenteil sogar - aber Theater, Kino 
und Ausstellungen müssen doch in der Nähe sein.“
H.S. hat die ii» BKA zusammen alt ihres* Mann besucht» Sie 
hat ihnen gut gef all cm« Sie sind eher gelegentliche Aueetel- 
lungebesueher; 2 in letzten halben dahr» Ihr Interesse in 
Ausstellungen gilt besondere der Halerei« Grafik« Fotogra­
fie und de» Plakat» Hoch gut ist H» die Ludwig-Richter-Aus- 
stellung in Erinnerung. Künstler« deren Werke ihr viel be­
deuten» sind U. Pfeifer» W. Mattheuer« C. Spitzweg und 
C. D. Friedrich.
Salbet betätigt sie sich ln ihrer Freizeit gelegentlieh fo­
tografisch»
ln der 11. BKA gefielen ihr besonders das Aquarell "Birken­
hain* (von R. Gebhardt)« "die Werke zur kritischen Ausein­
andersetzung zu Krieg - Frieden« vorn ie Foyer des Alberti- 
nuns" (Grafiken u.a. von Schieferdecker« Voigt und Petrow- 
sky) und aus den Fucik-Hallew das "Plakat eit de» schreienden 
Baby" (Smykalla). Ihr Urteil Ober die genannten Werke faßt 
eie wie folgt zusammen* "Mit wenig Mitteln wurden de» Betrach­
ter Ziele« Wünsche und Anliegen des Künstlers verdeutlicht, 
ohne groß zu raten." Elnwände «acht eie gegenüber den zwei 
Arbeiten von Bernd Hahn "Erinnerung an Miro" und "Auf dunkel- 
sandige» Grund" geltend, "wußte nicht, was der Künstler daalt 
sagen will".
Ihr abschließendes Urteil zur Ausstellung: "Oie Ausstellung 
hat mir besonders durch dis vielfältigen Formen der Ausein­
andersetzung zum Thema Krieg/Frieden gefallen, da viele Künst­
ler «it wenigen Mitteln den Betrachter ansprechen konnten.
Das gilt auch für Pleetiken "Mutter und Kind"« die ln vielen 
Variationen zu sehen waren. Weniger gefallen haben »ir die 
Grafiken und Bilder« bei dämm ich absolut nicht das draus 
lesen konnte, was der Künstler hineininterpretierte« Schade, 
daß solche Sachen noch Anerkennung finden«"
Das Gespräch? "Und dann fcoornt »an in Ausstellungen und sieht 
das, was einen selbst im innersten bewegt."
H.S. wohnt 1« Internat, wiederholte Versuche, sie dort tele­
fonisch zu erreichen« u» einen Termin für das Gespräch zu 
vereinbaren« haben nicht geklappt. Also versuchte ich es ohne 
vorherige Anmeldung und hatte Glück, Sie war im Internat und 
auch ohne große Umstände sofort zu de» Gespräch bereit»
Sie bewohnt gemeinsam mit ihrem Mann, der Physik studiert, 
ein Zimmer. "Schade, daß er Jetzt nicht hier i3t. Er hat 
noch SpätVorlesungo Er hatte sich auch auf die Unterhaltung 
gefreut."
0a8 Zimmer wird beinahe gänzlich von den nebeneinanderstehen­
den Betten eusgefüllt. In der Eck« ein kleiner Tisch, zur Ar-
beitsfläche umfunktioniert* gegenüber ein Schrank für die 
Sechen. Der Wandsetmuck besteht aus Postern sowie oue Zeit* 
schrlften ausgeschnittenen Reproduktionen von Spitzweg-Ge« 
afilden.
*För «ich war die IX. Kunstausstellung eigentlich der Auf­
takt» war dis erste große Aua Stellung dieser Art 0 dis ich 
gesehen habe. Wir sind extra von G. zur XX. gefahren. Das 
war noch vor dem Studienbeginn Aber Dresden war mir vor­
her schon ein Begriff als Kunststadt„ Ia Laufe des Studiums 
haben wir die Angebote lewer wehr genutzt. Vor allem hab ich 
hier das Theater für mich entdeckt, ln C. bin ich nie gegan­
gen» obwohl wir da auch ein Theater haben. Aber hier ist wahr 
los als in C.« nicht nur im Theater, ich bilde mir ein, daß 
die Leute ln Dresden kunstverständiger und aufgeschlossener 
sind ... Wein Mann und ich» wir wollen nach dem Studium auch 
hiar in der Gegend bleiben, wir haben sin Angebot aus R.» 
ganz ln der tt&he."
H. möchte sich nicht unbedingt als rege Ausstellungsgöngerin 
bezeichnen. "So 2- bis 5öal im halben Oahr» des kommt schon 
hin» meist gehen wir in die großen Galerien» z.B. ins Alber­
tinum zu der Richter-Aueetellung ... Ich bin «dir für roman­
tische Bilder. Vorher hatte .ich mich nur wenig mit diesem 
Haler beschäftigt. Aber dis Ausstellung hat mich begeistert.
Wir waren alt der Studiengruppe in dar Ausstellung. Wir un­
ternahmen viel zusammen."
Und Pfeifer und Hattheuer? "Die sind mir von der IX. her ein 
Begriff» ich finde ihr kontrastreiches Malen gut. Sie gestal­
ten Dinge» die sind einerseits aus dem Leben gegriffen, wie 
man sie selbst erlebt. Andererseits muß ich nicht erst was 
reininterpretieren» da ist direkt erkennbar, was sie meinen."
Von den auegewählten Bildern der IX. erkannt sie die von 
Heisig, Pfeifer» Ticha. 3uza, Libuda und Peuker wieder. Oie 
letzten zwei» "weil sie mir nicht zugesagt haben". Sie möchte 
auch die Plakate und Fotografien von dar IX. sehen» erkennt 
die Arbeiten von Dessing» Kenkel ("Die beiden Plakate sind doch 
sehr bekannt» auch außerhalb der Ausstellung.")» Gerasch und 
Voigt sowie von Rössler» H. Paris» Schäfer und Billhardt wie-
der. Namentlich kann ela keinsnder Künstler benennen»
"Insgesamt hat mir die IX» besser gefallen aie die Bezirke« 
kuneteuestellung. Obwohl die Arbeiten zum Theas Krieg und 
Frieden da« die haben «loh stark berührt» z. 8, die gleich 
vom hingen» wenn man fsinke«. Ganz toll» wie daa der .,» 
Petroveky heißt, er glaub ich« wie der dae gemacht hot» Mit 
ganz wenig Mittel viel Aussage« fast wie Plakate wirkten die 
Arbeiten . •« Insgesamt hatte ich sehr Freude am Al bertimim 
diesmal« So Textilarbeiten sagen mir auch nicht sonderlich 
zu« da fehlen mir auch die Kriterien« nach denen ich des be~
t
urteilen könnte. Wae mich interessiert ist« was bei uns ln 
bezug auf dae Design passiert«*
Was bedeuten ihr diese Auesteilungsb®suche? "Sie geben uns 
Stoff zur Olskussion« ob ich mit meinem Hann gehe oder mit 
der Seminargruppe ... Für mich ist das auch eine Möglichkeit 
zu sehen» wie andere Leute über unsere Zeit denken» Man denkt 
ja selbst viel nach« z.B. über Krieg und Frieden, Klar, alle 
sind dagegen» Aber ich hab das Gefühl« daß noch mehr dagegen 
getan werden muß. Und dann kommt »an in Ausstellungen und 
sieht das« was einen selbst im Innersten bewegt.“
Ich spreche sie auf die Plakate und Reproduktion«! in ihrem 
Zimmer an« die doch nichts von dem zeigen; “Das Ist jetzt 
auch noch ‘ne Frage des Geldes« was ich mir hinhängen kann« 
Später mal will ich gern viele Bilder in meiner Wohnung ha­
ben. Meine Mutter hat viele Bilder in ihrer Wohnung hängen, 
Spitzweg und G.D» Friedrich, kleine oval® Bilder im Goldrah­
men» Das finde ich sehr ansprechend,“
Die Bilder von Petroveky oder Metthausr sahen doch aber an­
ders aus? K. sieht darin keinen Widerspruch: "Ich bin be­
stimmt so» daß ich mir solche Bilder anschaue» sie auch brauche» 
Aber zu Hause habe ich lieber Bilder, die mich beruhigen, die 
mich anregen »»« Ich würde mir z.B» auch keinen Pfeifer in die 
Wohnung hängen, obwohl der mir gefällt» Diese Art Malerei kann 
ich mir doch auch in den Ausstellungen ansehen."
Ob sie später auch Originale besitzen möchta? "Nein, wohl mehr 
Reproduktionen« weiterhin wahrscheinlich auch einzeln© Plaka­
te» Was ich bis jetzt so an Originalen gesehen habe in den Lä­
den war es mir nicht wert« daß ich dafür soviel Geld auegebe»“
Welche Anregungen hat sie von Ihren Eltern erhalten? "Bei Bil«= 
d e m  eigentlich wenig. Di©» die ich nannte* hängen auch noch 
nicht lange bei meinen Eltern» Aber in der Literatur bin ich 
sehr von zu Hause beeinflußt, vor allen von Vater* Der lieet 
viel SU-Literatur Ober den XX, Weltkrieg - Scholochow» 
Techerkowski» aber auch Noll und denn Stritfmetter. Das lese 
ich auch gern, noch heute« Theater löt ©rat hier dazu geko»- 
een, wie gesagt,**
Wie eie die Einbeziehung bildender Kunst in die Umweltgestal­
tung bewertet, "Das find ich wichtig« Ich beobachte besonders 
aufmerksam, wie viele alte Baudenkmäler und Häuser rekonstru­
iert werden» ob hier in Dresden oder zu Hause in C.» das in­
teressiert mich sehr. Mich wundert nur manchmal, daß unser 
Staat bei vielen Gebäuden solange gewartet hat, bis er deren 
Rekonstruktion ln Angriff nahm. Und bei nicht wenigen ist es 
jetzt halt zu spät «•» Aber alles gefällt mir auch nicht, was 
da so aufgestellt wird» z.B. hat man vor dar Mensa bei uns so 
einen Stahlmest errichtet» damit kommen wir alle nicht klar." 
Ich zeige ihr die Fotografien, "Da, der da. Da kenn ich per­
sönlich keinen» der sich damit anfreunden kann." Die Brunnen 
gefallen ihr. Die Böttger-Stele kennt sie nicht» Försters Denk­
mal ist Ihr bekannt, aber sie weiß nicht» wo es steht.
"Es ist nicht so, daß ich prinzipiell geoen das Moderne bin. 
Aber ich «eine» Form sollte mehr Mittel zum Zweck sein. Bel 
Bildern , die «ich inhaltlich ansprechen » da gehe ich auch ran,, 
um zu sehen, wie das gemacht ist ... Für reine Formspielerelen 
habe ich kein Verständnis« Auch in meinem Bekanntenkreis wüßt 
ich keinen."
Wie sie zum Fotografieren gekommen ist? "Mein Mann ist Hobby­
fotograf. Er entwickelt auch selbst. Das hat «ich interessiert« 
Dadurch kann »an sehen» was aus so einem Foto alle9 rausgeholt 
werden kann« Ich entwickele deshalb gern mit ,., Mein Mann 
fotografiert mehr Menschen* aber mehr aus dem Bekanntenkreis« 
Andere leider weniger ... Ich bin mehr für Landschaften ««,
Ich möcht schon sagen» daß ich dadurch ein anderes Verständnis 
für Bilder bekommen- habe. Durch das Hervorheben von Details 
kommt manches ganz anders zur Geltung« Auch die Wahl des Aua- 
schnittes»der aufgenommen oder vergrößert wird,"
Erst «X» leb gab* « gesteht n«,, daß sie «lgent lieb noch etwa* 
lernen ®uß da «argen ein» Zwischenprüfung anetabt«, Sie fügt 
aber gleich hinzu: **lch find es wirklich schade, daß mein 
Mann nicht dabei sein konnte» Er wird sich bestimmt argem ••«**
IotameteziiwRer von H«S® und ihres» Hann» An den Wänden Foto™ 
Poster aus der Kunethandels-Edition (Blu^enpoater und Steil­
küste) » sowie ein Poster mit Dresden-Motiv,, An der Stirnwand 
neben dem Fenster 4 Reproduktionen von spitzwag-Gemälden«, dar­
unter Zeitungsausschnitte mit Auto- bzw, Hotorradabbtldung*
In der Ecke gemeinsamer Arbeitstisch von h'„Sa und ihrem Mann» 
darüber ein werbeplekat der Interflug und sturdonpill
2.8. Th. N.» 23 Jahre, Student für Deutsch/Geschichte an 
der Pädagogischen Hochschule in Leipzig
Herr N« hat die 11» BKA gemeinsam mit einem Freund besucht.
Er ist aus L. zur Ausstellung gekommen,, die ihm gut gefiel«
Er war auch schon zur IX. nach Dresden gefahren. Sie nennt 
er auch als Ausstellung« die ihm besonders beeindruckt hat. 
Sein besonderes Interesse gilt der Malerei« dem Plakatschaf­
fen und der Fotografie. Künstler» deren Werke er besondere 
schätzt, sind Dürer» W. Mattheuer und V« wenitschke, dessen 
Plastik "Der Passive" er besondere hervorhebto In der ll.BKA 
beeindruckte ihn weiterhin Effendie "Ich will keinen Atom­
krieg . wegen seiner "Aktualität und Auedrucksstärke» 
es hinterläßt einen erschütternden Eindruck“. Kritik übt er 
an K. Drechslers Frauenakt ("Rubens konnte es besser.") und 
E.-M. Schreltere Zyklus "Für Leben» Erwartung". Herr N. meint« 
daß "die Kunstausstellung des Bezirkes Dresden im DDR-Maßetab 
einen guten Stand hat« aber im Vergleich mit Leipzig schwä­
cher in Themenwahl und Gestaltung ist". Auch müßte "die Ent­
wicklung der Künstler deutlicher werden (vgl. A» Rink zur 
IX. KA und in Leipzig "85)".
Herr N. fotografiert selbst regelmäßig» zeichnet aber auch 
gelegentlich in der Freizeit«
Das Gespräch? "Ich möchte mir etwas denken können bei* Sehen."
Anfang April. Herr ft. wohnt als Student bei seiner Großmutter 
zur Untermiete ("in Familie”). Er ist noch nicht da« als ich 
komme. Die Großmutter öffnet mir und führt mich in sein Zim­
mer. So habe ich noch etwas Zeit» mich in dem schmalen Raum 
umzuaehem Sr lat voller alter Möbel« dis nichts antiqultä- 
tenheftes an sich haben» eben nur alt sind; Sofa« Bett» 
Schrank» Wandborde mit Büchern» ein zu» Schreibtisch umfunk­
tionierter Küchentioch, eine Anrichte mit Stereoanlage. Die 
Wände gestaltet mit 3 Festem des Kunsthandels (Scisnee-Fic- 
tIon-Motive)» ein paar (wahrscheinlich eigene) Kinderzeich­
nungen» eififflerkennbar unprofessionell aber aufmerksam und 
, liebevoll gemaltem LandsChsftebild älteren Datums.
Dann kommt Herr M.« ein “ganz normaler0 Junger Mann» nichts 
Intellektuelles in Habitus und Auftreten; schnell redebereit.
Ich gebe ihm seinen Fragebogen« er nimmt den Katalog der 
Dresdener Ausstellung. "Schon zurecht gelegt« wollte ich mir 
eigentlich vorher noch ansehen." Er kommentiert eigene Ant­
worten, ergänzt« blättert durch den Katalog« erläutert seine 
Sichtweisen auf einzelne abgebildete Werke« So kommen wir 
ins Gespräch»
Nach Dresden ist Herr N, extra gefahren auf Anregung und 
gen einsam mit einem Freund« der ©ehr en bildender Kunst in­
teressiert ist« er selbst nennt sich "allgemein ktmst^inter­
essiert*« früher habe er auch etwa© gezeichnet* Sn Ausstel­
lungen körnst er sonst kau»« die Leipziger BKA hat er gesehen« 
findet sie "irgendwie* gelungener als dis Dresdener»
U« schreibt salbet« zunächst vor alle» Gedichte« Jetzt auch 
kurze Prosa* Er hätte dafür gern »ehr Zeit« Gelegentlich habe 
er en Werkstätten (Romanüehaus» Könstlereafe) teilgenoa-nten, 
auch selbst vorgetragen. Von einer Perspektive als Dichter/ 
Schriftsteller hält er wenig, "kommt nicht in Betracht",
Nach dem Studium kann W. wahrscheinlich noch an der PH blei­
ben als Forschungsstudent. Danach ««.?
In der Kunet, auch der bildenden Kunst, interessiert ihn das 
Alte» Historische«.besonders« nicht «o sehr im Sinne von 
"Alte Meister", sondern vo« Herangehan her (Anknüpfen an Ge­
schichte* Mythen usw.). Sein Studium bzw, Geschichtslnter- 
esse hält N« dabei für sehr hilf reich« da doch viele an die 
Geschichte anknüpfen {der harne Mett heuer fällt). Am Modernen 
gefällt ihre die MInterpretationsf relheit” , das nicht völlig 
vorgegebene» das da» Beobachter Froiraum läßt« "mein/sein 
Bild zu haben", Dieees Verhältnis zur Kunst artikuliert N. 
mehrfach. Er betont den Wert de© "Sieh' etwas-Erschließens" 
gegenüber der kurzen Bescbattiiehkoit , de« ergötzen, der in­
neren Erholung* "Die muß es auch geben« das brauch* ich manch­
mal auch. Aber meistens «ächte ich mir etwas danken beim 
Sehen."
Wir blättern im Katalog» In Dresden gefielen ihm besonders 
die "4 Elemente" von Ke&merer* Hier findet er jene Denk­
anregung über die leichte« schöne Gestaltung hinaus. Beson­
ders beeindruckt hat ihn Effendls “Ich will keinen Atomkrieg”. 
Ea sei nicht eigentlich schön» so wie für einen Speisesaal*
Man müsse es "mehr zugänglich machen"» viele Menschen zun» 
Betrachten führen.
Wenig sagt ihm dagegen Eva-Maria Schreitors Grafik "Erkennen" 
zu» findet es - wie eine Reihe ähnlicher Bilder zu diesem 
Thema (“es wird wohl Mode» den Geburtsakt darzustellen?!") - 
abstoßend«
*a. verweilt bei der Plastik. Auch hier hat er seine Für und 
Wider. Hit der Anknüpfung sn die Antike (Schreiber, Reinze, 
Köhler) - "hier , bis in die FußHaltung" « kann er wenig an­
fangen. Er nennt drei« ihn sehr beeindruckende Plastiken* 
Schwagers "Hetamorph oe e???“ ("hierzu kann ich wich in Bezie­
hung setzen« darüber nachdenken“), Schöne ’* I nt enaivs tat Ion" 
(“er muß sehr genau hingesehen haben« uw das so beklemmend 
zu gestalten”) und wanitschlces “Oer Passive“. Bei Letzterer 
wenden die Begründungen genauer: “So einfach und doch nicht 
einfach. Oer Paeeive eingeklemmt zwischen Blöcken. Er ist ge­
staltet als Hilfebedürftiger« Die Hände sind ihm ja tatsäch­
lich gebunden. Wird er gerechtfertigt „ wird er verurteilt? 
Scheinbar ein Freispruch. Doch« da sind nicht einfach nur 
Blöcke um ihn. Ee können auch Treppenstufen sein» die er 
nicht bestiegen hat« über die er langsam aus der Umklammerung 
freikommt, So denke ich mir das ...”
Abschließend einige seiner Gedanken zur Kunstentwicklung in 
unserem Land. Ihm fehlen ein paar Themen« die “wir schon “mal 
hatten": Kinder z.B., N, erinnert an das Scheidungs-Bild von 
Heidrun Hegelwald. Dann fällt ihm ein Widerspruch auf zwi­
schen “plumper Einfachheit" dar Inhalte und “artifiziellem 
Anspruch“. Kein Verdikt (vom Tonfall her)« eher eine Klage»
Und er beklagt, daß zu wenig Gestaltungsspielraum für und 
durch Kinder da sei, obwohl das auch in Neubaugebieten plan­
bar, tolerierbar sei und erzählt eine Story« die er von Ver­
wandten über Gera-Luean gehört hat (nachträgliches Entfernen 
von kleinen Märchen-Wandbildern, da der Platz für Abstell­
räume gebraucht würde).
Mit dem Fragebogen habe er keine Probleme gehabt, schließ­
lich arbeitet er manchmal eis Interviewer für den Rundfunk 
(Forschung). Seinen Namen habe er auf dan Fragebogen geschrie­
ben, weil er Anonymität unangebracht findet ...
Zum Ansehen der Reproduktionen von der IX, kommen wir leider 
nicht mehr. Herr N. muß nochmal ln die PH zu einer zusätzli­
chen Lehrveranstaltung.
2«9» E. S.. 24 3ahrefl Flonierlettsrtn
Frau 6» hatte die BKA mit ihre« Arbeitekollektiv besucht*
Ihr hat dio Ausstellung weniger gefallen«
Sie geht nur selten in Kunstausstellungen« Ia letzten halben 
3abr war eie in einer« Auch ist ihr Interesse an der bilden­
den Kunet insgesamt nur schwach ausgeprägt« Lediglich da» 
Plakatschaffen und der Fotografie bringt sie ein stärkeres 
Interesse entgegen«
Sie fühlte eich auch nicht in- der Lage, Ausstellung») bzw. 
Künstler zu benennen , deren Werke ihr nachhaltig in Erinne­
rung geblieben sind« Auch hob sie kein Werk der 11« BKA posi­
tiv hervor« Kritik übt sie an der “Elblandschaff" (von Gerda 
Lepke) t weil dieses Bild für sie “keine Aussage hat"«
Dennoch vermerkt sie abschließend: "Den stand der blidettden 
Kunst in unseren Bezirk finde ich einigermaßen gut»"
Das Gespräch: "Da gehe ich mit de© Direktor mit» *
Frau B. arbeitet in einer Kleinstadt in der Nähe von Dresden« 
Sie hat vorgeschlagen, daß wir uns in der Schule treffen, da 
sie weit außerhalb (und dort auch nur zur Untermiete) wohnt« 
Ihre Arbeitsstätte ist eine schule am Rande einas Neubauvier­
tels. wir fuhren dem Gespräch im Pionierleiterzlamor» Ich 
frage sie, ob sie auch von sich aus zu der Ausstellung nach 
Dresden gefahren wäre? "Wohl kaum, das ist ein ZeltpFOblem.
Ich komme relativ selten rein in dis stadt,"
Sie haben an einer Führung t angenommen« "Das hat eins Stu­
dentin gemacht. Ich hab mir auch einige Bilder erklären las­
sen." Die Erklärungen fsnd Freu 8« zufriedenstellend« Dennoch 
hat sie die Führung vorzeitig verlassen. "Es waren zu viele, 
über 20 Kollegen« Ich bin auch mehr für Bilder, aus denen ich 
selbst was herauslesen kann; so wie bei den eiten Meistern«" 
Als ich sie frage, ob sie all die Mythen kennt, die von den 
alten Meistern ln ihren Bildern gestaltet wurden. Die Frage 
verwirrt sie» "Aber es ist doch erkennbar?!"
Sie haben nach dem Besuch der BKA noch im Kollegenkreis zusam­
mengesessen« "Die Meinungen gingen etwas auseinander* Die 
Kunsterzieherin meinte, daß sich die Kunst in der DDR weiter- 
entwicke.lt hat« Darauf haben aber endere Kollegen geantwor­
tet, daß man doch nicht von einem Qualitätssprung sprechen 
kann, wenn manche der Werke nicht zu verstehen sind.“
Wie sie sich verhält, wenn sie ein Werk nicht versteht? "Zum 
Teil bin ich verärgert. An vielen dieser Sachen gehe ich auch
einfach vorbei, ln der Aufteilung z.B. an vielen Grafiker» 
Aber eine Führung kenn da viel ausgleichen."
Oie Antworten kommen stockend, auch wenn Frau S, - da© Ist 
deutlich - um »©1betsichere© Auftreten bemüht iet« Oer The- 
«enkrel© BKA scheint bereits erschöpft» Ich frage nach den 
kulturellen Klima in ihrer Stadst* “Hier geschieht zu wenig« 
Da© Neubaugebiet lat eeit IQ Gehren bezogen , aber außer
ein bisschen Grün tat nicht© paeeiert.“
wes geschieht in dar Schule? "Wir haben z»a« eine AG Bildende 
Kunst, Oie leitet die Kuneterzieherin» Die waren euch zusam­
men ln der Ausstellung Ich habe die Galerie dar Freund*
echaft auf dem Tisch, in Abstimaung mit der Kunsterzieherin 
und das stellvertretenden Direktor für außerunterrichtliche 
Arbeit« wir geben dee Thema vor «,» Mich interessiert schon, 
was da kernst; wie sie des Thema umstellen." Oie Schüler arbei* 
ten sehr viel alt Fotografien, "wir haben hier auch eine AG«
Oa werden die Schüler befähigt, die Motive auezuwählen." 
Welche Art von Fotografie ihr liegt?" Wo Kinder in Aktion 
eind, in der Gruppe oder euch eilein« Landschaftsmotive lie­
gen mir gut; aber auch Tiere.
Wie iet die Teilnahme an der Galerie der Freundschaft? "Gut; 
wir haben dae These vorgegeben: Fangt den Lodrlan * vorbeugen­
der Brandschutz! wir wollen damit ja auch ein Erziehungsziel 
erreichen. Ea eind gute Sachen gekommen. So Zeichnungen, wo 
verschiedene Verholten©weisan gegenübergestellt werden» Oa 
ist das Thema gut erfaßt. Ich sehe mir alles an. Zeh laß 
nichts rausgehen, was meine Pioniere gemacht haben und was 
ich nicht gesehen habe."
Ich bringe das Gespräch wieder auf die Gegenwartskunst« Ob 
sie trotz ihrer Wertung der ll. BKA nachfolgende Ausstellun­
gen besuchen will? "Ich werde trotzdea wieder hingehen. Wenn 
man sich öftere damit eueeinandareetzt„ dann versteht man 
vielleicht auch mal mehr." Warum sie keine Werke genannt hat, 
die ihr gefielen? "Weil ich »ir die Namen nicht gemerkt habe. 
Z.B. zu de« Krieg-Frieden-Gedanken ist viel gemacht worden.
Da waren einige dabei, die mich beeindruckt haben« Warten sie 
mal, z.B. hatte da eine Frau Bilder gemacht, die waren gut.
Da v« rat und loh sofort , wae sie sagen wollte,'" Trotz Nach» 
frage war nicht zu ermitteln» wen eie konkret meinte» "Das 
einzigste Bild, was bei mir höngengeblieben ist, ist diese 
Elblandschaft« Aber dae sagt mir nicht zu» obwohl die FÖh- 
rungekraft es uns eindringlich erläutert hat Erinnern 
kann ich mich auch noch an den Bau»» der daneben stand» zu»
13* Februar (gemeint iet die Holzstele von F, Haaedorf)•
Aber das gefiel mir auch nicht.”
Auf dieser Ebene weiter zu fragen, hat wertig Sihn. Zeh lege 
Frau B« die Fotografien Dresdener Kunstwerke vor. Ihr sind 
nur die beiden Brunnenanlagen bekannt« spricht sich darüber 
lobend aus« Dann erkundigt eie sich eingehend nach den 3 Denk­
mälern« wo sie stehen und aus welche® Anlaß. ""Gut, daß wenig­
stens in Dresden wae passiert« Hier 1» Neubaugebiet bauen sie 
schon das 4» 3ahr an eine» Brunnen ••« Auch vor unserer Schule 
sollten Denkmäler aufgeetellt werden« weil wir doch Ostrowski- 
Schule heißen« Dae eollten zwei so Stelen sein« Da waren Aus­
sprache von den Dichter eingemeißelt» »it gegensätzlichen 
Aussagen auf jeder der Stelen« Der Direktor hat sie abgelehnt 
bei der Abnahme beim Bildhauer« weil einer der Sprache nicht 
im Sinne unserer Erziehung iet0"
Ob sie und ihre Kollegen die Stelen auch gesehen haben? "Nein e 
das ging nur über den Direktor« Der Kreisschulrat hat eie 
auch abgelehnt. Und wenn der Kreisschulrat ablehnt» ist eh 
nichts mehr zu machen .«• Ich fand es gut» daß hier wae her 
sollte. Aber ich gehe mit dem Direktor mit, die Sprüche haben 
mir auch nicht gefallen ... Nein» das glaub ich nicht« daß 
die Kinder das verstanden hätten» mit den sich ergänzenden 
Zitaten« Da gehe ich mit dem'Direktor mit." Sie eprlcht dies 
nicht sehr sicher aus« wiederholt es mehr» um sich als um 
mich zu überzeugen« Meine Fragen verwirren eie.
Themawechsel: Elternhaus. "Ich bin nicht aus der Gegend hier, 
sondern aus der Görlitzer Ecke. Die Stadt gefällt mir.» Beson­
dere die Altstadt mit den historischen Gebäuden beeindruckt 
mich ... Vom Elternhaus habe ich wenig Anregungen bekommen» 
mich mit Kunst zu beschäftigen. Vielleicht eher durch das Stu­
dium» daß da einige Anregungen gekommen elnd ... Aber malen
liegt »ir nicht so sehr « ich lese lieber s vor allem Romane 
aus der Gegenwart und von der Geschichte* ich leee abends 
zur Entspannung. Auch Märchen such ich aus für die Kinder. 
Manches Buch lese ich auch zweimale z.B. die "Familie Rech- 
llti" (von Jochen Hausef - B.t.) hat mir so gut gefallen, 
daß Ich es gleich nochmal gelesen habe ,"
Wir beend«! des Gespräch. Frau 8 e begleitet mich zum Ausgang, 
wall dsr immer verschlossen ist. Oae Treppenhaus fahrt um 
einen großen verglasten Lichthof herum „ ln dem kümmerliches 
Gras wächst. Warum er nicht genutzt wird? "Für die Pausen­
gestaltung geht es nicht. Früher sollte de wohl auch mal wae 
Künstlerisches rein, lat aber nie geworden. Oie Kunsterziehe­
rin hat öftere mal Vorstöße unternommen ..."
2.10. F.8,, 24 Dahre» Abitur« ohne Berufsausbildung„ als 
Hilfskraft ln der Sächsischen Lanrieebibliothek be­
schäftigt
Herr B. hat die 11. BKA mehrfach besucht. Ihm hat die Aue« 
Stellung gut gefallen, auch wen# er keine besonderen ßrwer» 
tun gen an eie hatte» Er fugt jedoch hinzu , daß er eich 
"mehr Kunst von ganz jungen Künstlern" gewünscht hätte»
Herr B« besucht häufig Ausstellungen der Staatlichen Kunst» 
Sammlungen, aber auch ln kleinen Galerien. I» latsten Hel« 
ben Dahr hat er 12 Ausstellungen gesehen» Besonders gefiel 
ihn eine Ausstellung Christin* Schlegels« Sie nennt er auch 
als eine der Künstler, deren Schaffen Ihm besondere .gefällt» 
Weiterhin nannte er Willy Wolff , Lothar Seil. Peter Makolies, 
Max Uhlig, Werner Haselhuhn»
Sein besonderes Interesse gilt der Malerei und der Fetogra- 
fie. Herr B» malt selbst regelmäßig„ beeitzt auch original* 
Kunstwerke in größerer Zahl»
Mit einigen Fragestellungen des Fragebogen© scheint er 
*Schwierigkeiten4 gehabt zu haben» Gefragt nach gelungenen 
Beispielen bildkünetleriechsr Werke in der Stadt Dresden, 
vermerkt er seinerseits fragend? "Besondere gelungen ???"
Auch •weigert4 er sich, ein Einzelwerk der 11» BKA hervor­
zuheben: "Kein Kunstwerk hat mich 4besonders beeindruckt'•
Wie er schreibt, gab es zwar auch für ihn Werke, zu denen 
er keinen Zugang fand, "aber deswegen (hätte er) noch lange 
keine 4HaupteinwSnde4•"
Das Gespräch: "Was ich mache, ist nur für mich - ohne Ziel."
Herrn B.°s Wohnung liegt in einem sehr baufälligen Haue auf 
der Neustädter Seite - winkliges* dunkles Treppenhaus, Lehm» 
wände, Wasser auf dem Flur» Das einzige Zimmer der Wohnung 
ist durch eine kleine Küche zu erreichen» Es ist nahezu leer» 
Nur ein alter Tisch steht am Fenster, dazu zwei Stühle. An 
der Wand lehnen Malpappen und Faserplatten, die Rückseite 
dem Raum zugewandt, so daß nicht zu sehen ist, ob und womit 
eie bemalt sind. Herr B, mustert mich mißtrauisch; erklärt 
nur kurz: "Ich wohn hier eigentlich kau» noch0 Aber zum Un­
terhalten ist es ruhiger."
Auch seine weiteren Ausführungen fallen meist sehr knapp aus: 
"Ich interessiere mich für viele Sachen, bin noch offen. Daß 
da ausschließlich Dresdener Leute stehen, ist eher Zufall »»• 
Wenn ich heute an die Ausstellung denke, fallen mir ganz an­
dere Künstler ein: Maja Nagel, Angela Hampel, Steffen Fischer. 
Und rechts davon, in der nächsten Koje war so ein großes Bild
«1t eine» zerfleiecbtenvTi©r 3a0 Wenzel war da«*"
Vor de» Besuch der BKA wer ths von den Genannten nur A. Wam- 
pel bekannt« Herr B. hatte in einer kleinen Dresdener Gale> 
rie schon einaal Bilder von ihr gesehen» "Aber so ganz neu 
iet das alles nicht« ich arbeite ln der Landesbibliothek in 
der Kun»tab t eilung• Da kamt Ich mir die ganzen Zeitachrif ten 
und Böcher aneehen, auch die von drüben« Da war das alles 
schon da.**
Wie er die Entwicklung ln der Dresdener Kur»et beurteilt?
"Ich betrachte dis Sache ganz aufmerksam» wie soll ich »ich 
auadrücken «•« Heutzutage überwiegen mehr expressive Dinge. 
Drüben würde »an von den 0Düngen Wilden" sprechen. Das iet 
auf felland und die neuen Themen. Ob ich das als gut empfindee 
ist etwas anderes • •• Zum Sei spiel die Ausstellung "Expressi­
vität haute" (Berlin, Altes Museum, 1985) . Den Hubertue Giebe 
hätte ich da nicht dezug©zählt; salbst den Wendisch nicht, 
auch wenn ich den gut finde. Aber dazu gehören tut er eigent­
lich nicht."
Welche Art von Malerei übt er selbst aus?
"Wae ich selber mache, ist auch ln der Nähe der Genannten« 
Obwohl, ich heb des nicht gelernt ... Wae ich mache, ist nur 
für mich - ohne Ziel* Malen tu ich eigentlich schon Immer ... 
Anregungen heb ich von zu Hause keine bekommen« so richtig 
gefördert wurde des Interesse erst während der Studenten­
zeit« Durch Leute, die ich kennenlernte und durch Dresden.
Ich komme aus F., das ist tiefste Provinz. Detzt fühl ich 
eich ln Dresden heim lecher. Hier hat es viele lntereeeante 
kleine Galerien mit Jungen Leuten, anregende Sachen."
Ob er dort auch Grafik käuflich erwirbt? "Ich kaufe auch, 
aber nicht von bestimmten Leuten. Ich guck mir die Sachen an, 
laß mir Grafiken zeigen und kaufe dann spontan, wenn mir wae 
zueagt•"
Von den Werken der IX« KA erkennt er nur wenige wieder. Er 
betrachtet die Reproduktionen lange und gewissenhaft, weist 
dann auf die Arbeiten von Heielg, Pfeifer« Lepke, Duze, Llbuda 
und Zimmermann. Namen hat er nicht pafat bzw. nennt falsche« 
Auch di© Fotografien der Dresdener Kunstwerke betrachtet er
lange: "Hier die zwei Sechen find ich machbar (zeigt auf 
Glöckner und Förster). Zu den anderen habe ich keinen Zu­
gang« find ich nicht hervorragend *«„ Aber den Glöckner find 
ich gut. Oer paßt auch zur TU und zur Technik.”
Wir kommen auf das künstlerische Klima in der Stadt zu spre­
chen. Herr 8. sieht das eng ist Zusammenhang mit seinen eige­
nen Interessen: “Oa« die Halerei hat hier einen besonder«: 
Stellenwert. Auch für »ich. weil ich wir einbilde« davon 
Ahnung zu haben ••• Und das Dresdener Theater ist noch ganz 
wichtig für «ich. Besonders die Inszenierungen von Engel in­
teressieren »ich, z.B. "Oer Krieg". Aber der Engel war am 
Anfang euch besser. Schon die "Phentieiles" war nichts «ehr 
... Aber auch auf der Probebühne gibt es gute Sechen« wo »al 
was Obergreifendes probiert wird."
Was ihn dran interessiert? "Das mal mehrere Künste zusammen- 
spielen. Aktionskunet find ich z.B. ganz gut," Kennt er Bei­
spiele dafür? "Coswig war ganz gut« die 2 Tage ("Intermedia I"« 
1985). Das war zum ersten Hel in solch einem Umfang. Es wer 
aber «ehr noch ein Experiment. Das ist bestimmt auch fGr die 
Künstler nicht befriedigend verlaufen."
War es auch für ihn unbefriedigend? “Teilweise schon. Oie 
vielen« vielen Faltrollosa So wird die Idee bald abgenutzt. 
Alles stürzt sich drauf« unabhängig vom Können ... Und es gab 
auch richtig beschissene Momente. Manche der Künstler nahmen 
eich zu wichtig« nehmen den anderen die Zelt und die Auf­
trittsmöglichkeit ... Und dann waren auch die Punker da. Die 
haben mich auch gestört« die wollten sich immer ln den Vor­
dergrund drängen. Es war einfach zuviel nebeneinander ...
Aber interessant war es trotzdem. Man muß das alles erst «öl 
durchprobieren können, um sagen zu können, was es wert ist.“
Ob er mit dieser Wertung sich allein fühlt? "Nein, ich kenne 
viele, die da mitgehen. Da gibt es schon so “nen Kreta Gleich­
gesinnter ..." Er bricht ab.
Wir unterhalten uns noch über seine Kritik am Fragebogen: 
"Manche Fragestellungen treffen nicht den Kern« Wae heißt das: 
Besonders beeindruckt?"
Ein richtiges Gespräch kommt nicht mehr zustande. Herr B. wird 
in seinen Antworten wieder karger. Ich verabschiede mich. Sein 
Blick begleitet mich skeptisch«
tHerrn B. hat dio ii. BKA» die er allein besuchte, weniger ge­
fallen« Besondere gut hat er die IX« KA in Erinnerung« Er 
gibt an, im letzten halben Bahr 11 Kunstausstellungen be­
sucht zu haben. Sein besonderes Interesse gilt den Plakat­
schaffen und den Kunsthandwerk. In der Malerei gefallen ihm 
besondere die Werke von L. Richter und von Spitzweg.
Von den Werken der 11. BKA gefielen ihm besonders die "Golla- 
ge Erde, Waeaar, Loft Im Erdgeschoß (gemeint ist die Folge 
von A.P. Kämmerer), regt zun Wachdenken an» große handwerk­
liche Fertigkeit.'* Er erwähnt aber auch das in den Fueik-Hal- 
len ausgestellte Modell vom künftigen Bauvorhaben am Platz 
der Einheit wegen der "guten Bezugnahme zur vorhandenen bau­
lichen Substanz•" Kritisch wertet er, nicht konkret benennte 
"Werke der Malerei in dunklen Tönen und Grafiken, die lebens­
frohe Titel haben, aber viel Pessimismus ausdrücken". Ab­
schließend kritisiert er auch den "z.T. übersteigerten Symbol­
gehalt, der die Betrachtung erschwert" sowie die "z.T. zu ge­
ringe Bezugnahme zum Wirken der Prod.kräfte (ganz im Gegen­
satz zur "Kraftprobe**)."
Herr B. fotografiert in seiner Freizeit regelmäßig.
•
Dae Gespräch: "Man «»111 den Kollegen doch sagen« was sich 
lohnt *"
Familie B. wohnt in einer Siedlung am Stadtrand Dresdens.
Herr und Frau B. bitten mich ins Wohnzimmer« Frau B. biatet 
Kaffee an, bleibt dann mit in der Gesprächsrunde sitzen, kom­
mentiert hier und de die Aussagen Ihres Mannes.
"Das meiste unternehmen wir zusammen, soweit es uns möglich 
ist. Ich arbeite im Schichtbetrieb. Da gehe ich auch manch­
mal allein in eine Ausstellung am Vormittag. In Dresden ist 
das Angebot so, daß es viel Spaß macht« Und dann bin ich ja 
in meinem Arbeitskollektiv für die Kultur verantwortlich*
Man will den Kollegen doch sagen» was sich lohnt." Ob die für 
seine Hinweise aufgeschlossen sind? "Das ist verschieden.
Zum Teil werde ich von ihrteh als Kulturbanause belächelt, 
aber manche Kollegen sind doch zu überzeugen» sich das eine 
oder anders anzusehen."
Ich frage ihn nach den Quellen seines Interesses: "Das Ver­
hältnis zur bildenden Kunst hat eich bei mir mit der Zeit so 
herauekrietallisier? Ich kann mich aber euch erinnern, 
daß ich schon sie Kind viel Interesse an Stadtkultur» alten 
Häusern» Brunnen hatte. Vom Elternhaus her kamen da kaum An-
r«gungen. Erst als meine Eltern ein Auto hatten, da war Ich 
aber schon älter» da sind wir viel gefahren, wir waren denn 
viel in Mueeen, Burgen und Schlössern» bis nach Thüringen 
oder auch aal in die C6SR rüber. Wir waren am Anfang, als 
dae Auto neu war, fast jede» Wochenende unterwegs."
Zeh epreche ihn auf das von ihn im Fragebogen hervorgehobene 
StadtAodell zur künftigen Gestaltung des Platzes der Einheit 
an« "Da, natürlich reagiere ich nicht von ungefähr darauf.
Und dann gefüllt »ir dae, was sie letzt bauen z.T. erheblich 
besser, als Bauwerke der letzten Zelt. Z.B. paßt der Kultur- 
palast nicht an den Altmarkt. Aber vielleicht kann »en das 
auegleichen von der Südseite her •«. Wir waren jetzt i» Ur­
laub mal in Gotha. Gas hat una sehr gefallen, wae da gebaut 
wird„ wie dae sich dem Alten anpaßt. Besonders die Absetzung 
der Dächer hat »ir gefallen ... Dresden heißt ee, lat eine 
Kunststadt; da seilte es doch ein geschlossenes Bild gebenI 
Z.B. die Strafte der Befreiung ist nicht schlecht. Aber gleich 
vorn die Klötzer» die find ich nicht gut."
Ich lege Ihm die Fotografien der Brunnen und Plastiken aua 
Dresden vor. Herr und Frau S. betrachten eie, tauschen auch 
ihre Meinung darüber aus. "Die beiden Brunnen hier an der 
Straße der Befreiung sind ein gelungener Ahechluß. Es sind 
ja zwei, die zusammen gehören. Sie lockern das Drumherum 
etwas auf. Sie elnd von der Gestaltung gelungen, nicht so 
aufdringlich, daft es abstößt. Sie bieten sich auch zum Ver­
weilen an ... Die Gestaltung dieser Brunnen (nimmt des Foto 
von der Prager Straße) gefällt mir eigentlich nicht. Wenn 
eie nicht in Betrieb sind, wirken sie kalt. Aber im Gebrauch 
geht ee."
Die Metallpladtik von Glöckner ist ihm nicht bekannt. Als 
ich ihm den Standort nenne, ist er verwundert. "Muß ehrlich 
sagen, daß ist mir noch nicht aufgefallen, obwohl ich da oft 
vorbeifahre. "Eine Wertung fällt ihm sichtlich schwer." ... zu 
den Komplex da paßt es vielleicht doch. Das hier (zeigt auf 
die Plastik von Förster) ist dagegen 1» Gegensatz zu den al­
ten Gebäuden ein wenig grase." Das Anliegen der Plastik war 
ihn bisher nicht bekannt. Auch Erklärungen meinerseits ver*
mitteln ihm keinen Zugeng» Einwände hat er auch gegenüber 
der Stele für Böttger: "So ”« großer Hann und so "ne kleine 
Plakette, Ist doch ein bißchen wenig., Von der Gestaltung 
aber nicht schlecht*"
Wir kommen auf die Plastik des "Pfau“ in der Stübelalle* zu 
sprechen. Herr B. ist einer von jenen Besuchern« die mit da­
zu beigetregen haben, daß eie eine der *« häufigsten genann- 
ten Dresdener Plastiken innerhalb der Bef regung wurde.x 
Ich muß sagen, ich fahr da fast jaden Tag dran vorbei, und 
ich hab immer noch Freude dran. Da ist aal was anderes ge­
wählt worden, nicht Unser die selben Skulpturen ... Ein Pfau 
ist recht «eiten* Und denn überzeugt seine Einfachheit**
Ich lenke des Gespräch wieder auf die von ihn» benannten Aus­
stellung aerlebnisse. Obwohl Herr 8, die IX „ KA als nachhal­
tiges Auaetellungserlebnie benennt hat, erkennt er nur wenige 
der Bilder wieder. "Ist schon so lange her, und es waren auch 
kaum Bilder bei, wo was drinnen war« wes lange bleibt." 
Heleige Gemälde erkannt er wieder* "Heißt Irgendwie Sende­
schluß. " Bei Duzes "Ornithologen Dr*B*" geht ein erkennend es 
Lächeln über sein Geeicht« "Und denn war da noch so ein* ähn­
liche Sache, das Brigadebad« Da kann ich mich noch gut dran 
erinnern." Als ich ihn darauf hinweles, daß dies Bild bereite 
auf der VIII. KA zu sehen war, entgegnet Herr 8.: "Wae eich 
einprägt , dae behält man über Dahre. Das sind Bilder „ wo een 
sieht, was los ist. Nicht wis bei manchens wo men nicht weiß, 
wes oben ist."
Ich frage ihn, in welchem Kontext dazu, die von ihm in der 
11, BKA hervorgehobene Folge von Kämmerer steht. "Sicher, 
des ist schon etwas anderes ••« Aber das beeindruckt mich 
vom Handwerklichen her, wie men es so sieht ela Laie Vor 
ellem die farbliche Abstimmung sagt mir zu*"
Ich schlage im Gespräch die 8rüeke von Herrn B.s Vorliebe 
für Bilder von L. Richter und Spitzweg zu den drei Spitzweg- 
Reproduktionen an der Wohnzimmerwend«, "Zwei davon hat meine
x Die Besucher waren in der Befragung u.a. darum gebeten wor­
den, bildkünstlerische Arbeiten im öffentlichen Raum zu 
nennen, die ihnen in ihrem Wohnort besondere gefallen«
Frau schon gehabt» eine» haben wir noch zugekauft ... Wissen 
als, grad bei Spitzweg sieht »an immer mal wae Neues» Zeh 
habe sogar schon davor auf der Couch gestanden« um mir De­
tails anzusehen ♦«« Auch bringen die Bilder irgendwie Rohe 
rein.“ Wir sprechen Ober die Wohnraumgestaltung. Freu B. er­
zählt; “Wir hatten vorher zwei £in-Raum-Wohnungan„ bevor wir 
uns zueamm angetan haben» Da war eine best tarnte Anzahl von Mö­
beln schon vorhanden» Die Details komm an nachher, wann erst 
mal die Schrankwand steht, der Tisch, die Sessel. Wir wollen 
Ja nicht alles nur mit Urlaub®» rinn arteigen einfach voll stop­
fen. Und gemütlich will man ee ja auch heben.
Zeh deute auf die Bücher in der Schrankwand« “Wir lesen vie­
les gemeinsam» sehr gern Spannendes. (Herr B* nennt eine 
Oechingls-Chan-Triologie.) Aber auch Bücher, wo man verfol­
gen kann« wie sich Dings und Personen entwickeln « z.B. von 
Zola.
Sie reden anschließend über die gemeinsamen Leeeerlebnissa. 
Herr B. betont; "Reden drüber ist wichtig; Austausch drüber ... 
Ich war vor einem Bahr zu eine» Lehrgang für Kulturfunktio­
näre der Betriebe. Da hatten wir starke Diskussionen über Ge­
schmack sf rag en» Der eine liebt den Realismus, der andere mehr 
die Antike» Das ist wichtig, daß man durch Gespräche in seiner 
Meinung gestärkt wird, eich aber auch überprüfen muß.“ Frau 8» 
ergänzt: “wir sprechen nicht nur über die Bücher, die wir le­
sen» sondern auch über Theaterstücke» die wir sehen und Bil­
der ... Zeh konnte z.B. die BKA nicht besuch«)» aber mein 
Mann hat mir dann viel drüber erzählt» so daß ich auch was 
davon mitbekommen hebe.“
Familie B» besucht vor allem die großen Ausstellungen im Al­
bertinum, die Angebote der Kleinen Galerien nutzen eie kaum» 
Hier stellt eich auch heraus« daß Herr B. die von ihm benann­
ten ii Ausstellungsbesuche im letzten halben Dahr vor der Be­
fragung nicht nur auf Kunstausstellungen bezogen hat. “Auch 
wenn wir anderswo sind» z.B. im Urlaub« da nehmen wir immer 
die dortigen Ausstellungen und Museen mit* nicht nur die mit 
Bildern und Plastiken.”
Das Gespräch hat etwa eine Stunde gedauert» Die Antworten von 
Herrn 8. waren knapp und präzise« Doch wurda auch deutlich.
daß ea ihm schwer fiel* eine gewis-e Se>~anoonheit abzuatrel"- 
fan. Zun Ende hin wird das Gespräch jedoch immer lockerer* 
Herr Q> bietet mir an, mich mit dem Auto mxi in die Stadt 
zu nehmen, da er noch zu einem Kollegen will,, am ihn beim 
Hausbau zu unterstützen«, "Mauern kann ich ja nicht, aber ich 
bedien den Mischer und schlepp haran*" Im Auto
dann fragt mich Herr 0« sehr intör-as-siert nach meiner Arbeit 
aus. Zum Abschied sagt eh "Sehr viel eagen konnte ich ihnen 
ja nicht, bin halt Laie. Aber vielleicht nützt es insgesamt 
was.“
Blick ins Wohnzijamör der Femilla B.a; Ober der Sitzecke drei 
Reproduktionen von Spitzweg-GemSlder?.
Die Schrankwend mit Ziargeganstfiodan au& Glas und Keramik
Dis Stirnseite des 
« Wöhr.-Jimner© ? in de1* 
a m  len Danken 
Ai-rangener-ts aus 
gepraßton Bluw en „
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2.12. M.N., 25 3ahre» Ingenieur für Varkehretechhik« 
letzt ln eine« kleinen Konstruktionsbüro tätig
Herr N» hat die il» BKA mehrfach besucht, euch den Teil der 
Angewandten Kunst. Ale er den Fragebogen erhielt« war er al­
lein ln der Ausstellung« Er besucht eehr böufig Ausstellun­
gen» Za letzten halben 3ahr waren es 10* Besondere gut er­
innert er eich an eine Ausstellung von Monotypien des Künst­
lers W. Korn in der “Kleinen Galerie west", Oer Grafik gilt 
«ein besonderes Interesse» Einzelne Künstler will er nicht 
hervorheben: “es »Ären zu viele.“
Herr H. aalt salbst gelegentlich, ist zugleich aktiver Frei­
zeitfotograf . Er besitzt auch eins Reihe originaler Kunst­
werke« an
In der 11* BKA gefiel ihm "u.a» die PorträtStudien von Gerda 
Lecke“. Er fand sie "ästhetleCb interessant; ehrlich« unmit­
telbar; keine intellektuelle Oberfrachtung« aber stundenlan­
ges Betrachten und Weiterdenken ermöglichend.“ Kritisch wer­
tet er "u.a. das “Einbreehende Inferno“ von Horst Weber*. Bil­
der und Symbole sind nicht mehr zu deuten für mich« Oie Mal- 
welae stößt ab« lädt kaum zu einer näheren Betrachtung ein.“
Abschließend wünscht er sich« “daß die Umfrageergebnisse publi­
ziert werden."
Oas Gespräch: "Hänchen fehlen die Bilder jetzt. Das wäre 
plötzlich so leer im Gang« sagen sie.“
Später Nachmittag« Herr N. lat gerade von der Arbeit zurück» 
sieht nochmal kurt zu den Kindern ine Zimmer und bittet «ich« 
derweil im Wohnzimmer Platz zu nehmen. Oie Zimmer der Altbau­
wohnung eind groß und hell.
Herr N. macht einen sehr ruhigen Eindruck, in seinen Antwor­
ten ist er vorsichtig« bescheiden. “Ich gehe viel ln Ausstel­
lungen, bin auch schon ziemlich lange in Dresden. Aber so 
eine richtige Wartung über die chronologische Entwicklung 
der Kunst hier kann ich Ihnen nicht geben «. • Allerdinge ist 
»Ir in der Ausstellung doch aufgefallen« daß viele neue Namen 
vertreten waren. Hlr waren sie durch Ausstellungen in kleinen 
Galerien z.T. schon bekannt.“
Geht er viel ln die kleinen Galerien? “Eigentlich ja ...
Schon, weil ich früher selbst so was gemacht hab«, während des 
Studiums.“ Herr K. hat an der Verkehrshochschule studiert und 
dort ln den letzten zwei Studienjahren eine kleine Galerie be­
treut. "Nein,, da war vorher nichts« Ich hatte des Bedürfnis«, 
ln dem Kaue was zu machen« Dort war ein unmögliches Klima}
lang# Flur« und Gang«« alle« leer* Ich hab am Anfang da* ver­
sucht mal auezukundsChaften. Ich hab in da« ganzen Rias«»)* 
haus nur eine einzige Zeichnung gefunden. *
Wie er ea organisiert hat? "Zeh hab mir ein pear Gleichge­
sinnt# gesucht « die haben mitgeholfen. Am Anfang gab ea viele 
technische Dinge zu klaren , Von Beleuchtung , über Rahmen bis 
zur Versicherung •.» Ärgerlich waren aber nur die Probleme 
mit inhaltlichen Dingen. Zua 'feil mußten Sachen nieder sbge- 
hangt werden, z.B. bei einer Fotoausstellung. Die Fotografien 
wären nicht repräsentativ för unsere Lebensart? wurde gesagt 
... Unteretützung heb ich von der FDD gekriegt« vor alles auf 
der organisatorischen stracke» Die Leute« die ausgestellt ha­
ben. mußten «ir selber suchen. Es waren keine Bekennten dar­
unter, mehr Kunststudenten oberer Studienjahre« auch Laien 
(z.B. Fotos mateure). Wer schwierig, dort immer don Kontakt 
aufzttnehmen» Ich hab"e z.B. direkt an der Kunsthochschule pro­
biert, Über eine Arbeitsvereinbarung mit deren FOD-Apparet.
Das lief aber leider nicht richtig» nur anfangs« "Besteht dis 
kleine Galerie an der Hochschule noch?“ "Ich hatte mir vorher 
einen Nachfolger gesucht. Aber des allein reicht je nicht aus. 
Die Reserven liegen vor alles auf dar zentralen Ebene«"
Und hatte sich för ihn dieser Versuch nach dem Verlassen der 
Hochschule erledigt? "Ich bin jetzt in einem relativ kleinen 
Betrieb, Ist bloß so "ne Baracke mit Mittelgang. Ich hab's 
trotzdem versucht, heb was im Gang auf gehängt. Am Anfang war’s 
*ne Sensation. Am ersten Tag, als zum ersten mal Bilder hin­
gen, wurde in der ersten Stunde nicht gearbeitet. Die Kollegen 
standen ln Trauben vor den Bildern und haben diskutiert ...
Auf 5 Ausstellungen habe ich'a gebracht , dann mußte ich lei­
der die Rahmen Zurückgaben, sie war“n nur geliehen. Es war'n 
ganz unterschiedliche Ausstellungen; Grafik, Architektur­
zeichnung, Fotografie. Erst hab ich mit den Kollegen drüber 
geredet, dann haben wir ein Galeriegespräch mit de» Künstler 
durchgeföhrt Manchen fehlen die Bilder jetzt. Das wäre 
plötzlich so leer im Gang, eagen eie. Aber alleine und ohne 
technische Basis ist des schwer durchzustehen."
Wo Minfi Verlieben liegen? "Richtige Liebling »mal er habe loh 
keinei Rieht bloß » weil eich so viel interessiert « sondern 
auch well »eine Kenntnisse nicht so tief sind. Ich kenne von 
den »eisten Künstlern nur einzelne Sachen« kein Gesamtwerk» 
Deshalb konnte ich auch die Frage 1» Fragebogen nicht beant­
worten ... Den »eisten Zugang heb ich zur Grafik* Da inter­
essiert »loh alles« bis hin zur Fotografik*
Fotografie interessiert »ich schon deshalb „ weil ich es auch 
selbst versuche« Ich entwickele selber« heb wir ein kleines - 
Labor eingerichtet, Ich arbeite aber noch viel en »eines 
technischen Können. Mache deshalb vorwiegend Fasiliehauf nah­
men. Kur Schwerz-Weiß-Aufnahman. Dae iet »ehr beeinflußbar. 
Fotografier aber euch Architektur« Landschaften« auch Atmo­
sphärisches» Heb sich auch schon in Fotografik versucht ... 
Früher heb ich wich auch aal in Grafik sueprobiert: Siebdruck « < 
Linolschnitt ... alles wae technisch für mich aachbar war.
Hab auch ein bißchen geaalt. Aber jetzt komme ich gar nicht 
mehr dazu, ee waren überwiegend Reiseskizzen. In fast Jede» 
Urlaub hab ich den Block nltgehabt * *' spater gibt er - nach 
Nachfragen - an« daß die drei Ölbilder in Wohnzimmer von ihm 
sind. Auch wenn er versucht« sie selbst abzuqualifizieren» 
verweist doch die aufwendige Art ihrer Repräsentation dar­
auf« daß sie ihm viel bedeuten. (Ober jedem Bild ist eins ge­
sonderte Beleuchtung angebracht!)
Wir sprechen über die XX. KAt "Gerade auf der XX. bin ich 
sehr oft gewesen.* Ihn sind noch viele der ausgewühlten Bild- 
beispiele in Erinnerung: Heieig» Gehse» Tessmer« Pauker# Ouza« 
Lepke, Libuda« Giebe« Pfeifer© Namentlich weiß er nur die Ar­
beit von Heieig zuzuordnen: “Heisig ist mir in Erinnerung ge­
blieben» weil ich mit dieser Art Malerei nicht zu Rande komme. 
Nicht» daß ich dae nicht leeen könnte. Aber diese additive 
Reihung von Ereignissen überfrachtet die Bilder für mich.
Andere Sachen fand ich ästhetisch reizvoll» wie der hier 
(zeigt auf Gehse); andere blieben durch den Inhalt in Erinne­
rung (zeigt auf Pauker)."
Gegenwärtig besuchen sie die Ausstellungen meist getrennt» 
er und seine Frau, "Das Interesse ist bei uns beiden ausge­
prägt» aber die Kinder sind noch zu klein» können sie noch
nicht mitnehmen» 0a hat aan selbst nichts von so einem Aua« 
•tellungsbeeuch, da« überfordert die Kinder noch«"
Wir sprechen öber Dresden« Sie fohlen eich wohl hier» Kultu­
rell würde viel geboten . Von dort Beispielen erchitekturbezo- 
gener Kunst »egt lim nicht alles tu: "Die Straße der Befreiung 
gefällt eir als Gesamtensemble. Da sind die Potenzen der 
Straße gut genutzt worden, z.B. die alten Häuser und die 
großen Bäuee* Han merkt , daß da eine planerlache Idee dahin­
ter steckt« Hier z.B. die Idee der Ruhszone (zeigt auf den 
Brunnen). Wir sind ganz gern dort ... Oie Prag er Straße ist 
für unseren heutigen Geschmack wenig ansprechend, weil ee so 
großflächig gedacht ist. Im Sommer ist es ja nicht schlecht, 
wenn dort viele Leute unterwegs sind« Aber im Winter, oder 
wenn mal die Brunnen nicht an sind, ist es eehr befremdlich 
dort."
Zu Försters Denkmal: "De, das steht noch nicht lange dort, 
seit dem letzten Gahrestag ... Ich sagte ja schon, daß ich 
zu Plastik weniger Beziehung hebe. Aber hierzu habe ich eine 
Beziehung. Ich heb mich jahrelang mit der Zerstörung Dresdens 
beschäftigt ... So kann man das umeetzen, die Plastik ist 
nicht so plakativ. Aber eie ist ungünstig aufgestellt, man 
kommt schlecht ran."
Zu Makolies BÖttger-Stele: "Kenne ich, hat mich aber nicht 
berührt. Ich glaube, ich bin nicht mal stehen geblieben ... 
Kommt aber kaum eine neue Information rüber. Das Gesicht 
kennt man, wann man sich damit beschäftigt hat.“
Zu Glöckner: "Das finde ich gut, von der Reumsituation her. 
Diese Vertikale, die da plötzlich entsteht. Das hat sich be­
währt, dort was hinzuaetzon. Und der Mast selbst hat irgend­
was Technisches. Ich finde es aber auch ästhetisch interes­
sant ... Obwohl Ich ansonsten für diese Art in der Grafik 
nichts übrig habe ... Ich kann von daher auch viele Bespre­
chungen ln der Zeitung zu solchen Ausstellungen nicht nach­
vollziehen. Mich interessiert die Wirkung, die Farbentechnik, 
wie Spannung erzeugt wird, allenfalls noch Stimmung (etwas 
Aggressives oder Kühles)®"
Die Plastik Glöckners hatte Herr N. bereits im Fragebogen 
selbst als positives Beispiel benannt. Sein anderes Beispiel
waren die Sandstelnblöeke vor- Makellos der 320 POS in 
Gorbitz: "Das lat eine nette Idee« die verschiedene» Tech­
niken darzustellen«. Das sieht ungeheuer gut aus« wie der 
Mensch da eingreift in den Naturstein *»* Und ich habe den 
Eindruck« daß de© auch die Kinder akzeptieren* Oas ist Ja 
hier .in der Nähe* Beobacht© die Kinder öftere» wie sie die 
Steine abtasten« dahinter Versteck apielsr, drauf rumstei­
gen; eben Besitz davon ergreifen«,"
Ein Blick auf meine Uhr sagt mir leider® daß der -nflehste Ge­
spräche terra in bereits drängt. Das Gespräch wird abgebrochen® 
nicht beendet.
Blick auf die große Bücherwand Im Wohnzimmer mit belletri» 
stiacher Literatur»
Die zweite Regalwand des Wohnzimmers0 überwiegend mit Bild­
bänden bestückte Linke eines der kleinen Ölbilder von 
Herrn N.
Auf der anderen Seite die Tür, die beiden anderen Ölbilder. 
In der Mitte ein großer Tisch und Sätoelstöhle, außer den Re­
galen die einzigsten Einrichtungeg-».nttünde'des Raumes.
H*fr H« hat die 11. BKA gemeinsam alt Arbeitekoliegen besich­
tigt. sie hat 1ha weniger gefallen. Er besichtigt eher gele- 
gentlieh Ausstellungen; im letzten halben Sehr waren ee 2* 
Sein Interesse gilt in besonderem Maße dem Pieke tschaff »n und 
der Fotografie» Dennoch nennt er eine PersonalausStellung von 
Werken W. Rudolphe„ als Beispiel eines beeindruckenden Erleb­
nisses» Zu den Künstlern » deren werk er schützt« zählt er 
L« da Vinci« Rubens« Ebert„ Schwimmer9 Chagallo 
In der 11* bka beeindruckte Ihn vor alle» dae Gemälde von 
F» Effendl “Ich »111 keinen Atoakrieg ("ungewöhnliche
Ausdruofcsmittel - Schreökenswirkung) und dae Bild von H »Siebe 
zu Peter Weise “Ästhetik des Widerstandes“ (“Warnung gut dar« 
gestellt“)» Ablehnend steht er den beiden Geburt-Bildern von 
St* Fischer gegenüber, well für ihn dadurch “die würde der 
Frau in Frage gestellt" wird*
Weiter schreibt er 1« Fragebogen: “Viele Kunstwerke erschlie­
ßen eich erst bei« Lesen der Titel etwas* doch bleiben auch 
dann noch viele Fragen «ach den Absicht«»» dee Künstlers offen» 
Beeindruckend ist die Vielzahl der künstlerischen Au»drucks- 
mittel und ihrer Möglichkeiten.
Ich halte es Jedoch f ür gewagt, wenn sich Kunst zuneha and nur 
einer int ellek tuellen« künstlerisch vorgebildeten Schicht zu« 
wendet!"
Das Qesprüchi "Ich bin früher viel nach spontane« Verstehen
gegangen» Heute iet das schon differenzierter»“
Als ich klingele, öffnet mir sin 3ugendlicher« so ua die 18  
Bahre alt. “Sie sollen eich schon aal «atzen. Frau M. bringt 
gerade das Kind ine Bett, und Herr Jü« Ist noch zur Probe«
Ich bin nur sin ehemaliger Schüler.“ Es dauert nicht lange, 
ble Freu R. hinzukomwt. Von ihr erfahre ich, daß Ihr Mann 
seit kurze« bei der Studentenbühne der TU Laientheater spielt» 
“Sie haben heute Leseprobe, geht um die Stückauswahl für die 
nächste Inszenierung. Er wollte aber versuchen« pünktlich zu 
eein.“
Frau N» ist auch Lehrerin, Deufsch/Geschichte. “Mir «echt dae 
Spaß. Und ich hoffe, den Schülern auch ein wenig» Sonst wür­
den eie vielleicht nicht noch nech Bahren zu mir autf *nen 
Schwatz relnechaueno Er wer in der ersten Klasse« die ich 
damals nach dem Studium übernommen habe (nickt in Richtung 
ihres Besuchers)» Betzt hat er schon ausgelemt im Beruf und 
kommt immer noch her,“ War ja auch unsere beste Lehrerin“ , 
wirft der Junge Mann ei«.
mWir sitzen noch eine weile und sprechen Ober das Lehrer-Schü­
ler-Verhältnis,, wie es überwiegend ist und wie es »ein »oll” 
te/könnte* bevor Herr N0 ko»»t* Der ehemalige Schüler sitzt 
noch einige Minuten bei uns« verabschiedet »ich denn Jedoch» 
"Ober Bilder kenn ich nicht so richtig mitreden 
Frau N c möchte gern dabei bleiben: "Die letzte Sezlrkefcunst- 
auestellung habe ich zwar nicht gesehen0 da war ich gerade 
hochschwanger: aber mich interessieren Ausstellungen sohr»" 
Familie N. hat in Zwickau studiert« Freu N« war jedoch zwei 
Studienjahre höher, Herr N«: "Ich bin dann nachgezogen nach 
Dresden„ als ich fertig wurde. Vorher kannte ich Dresden nur 
von Wochenende her» Jetzt wollen wir die Möglichkeiten nutzen« 
die Dresden kulturell bietet» Wir sind eigentlich vielseitig 
interessiert., Jetzt versuch ich's mal mit .Laientheater. Hatte 
große Lust drauf * An der Studentenbühne wollen sie jetzt ein 
Programm mit Stücken von QDR-Autoren machen - Plonzdorf 
Joachim Walther., eventuell auch Braun» Da wollen 3ie im Som­
mer mit dem Planwagen durch das Elbsandsteingebirge ziehn*
Ich ward dann zum ersten Mal mitspielen»"
Zur bildenden Kunst hat Herr N» erst relativ spät ein Ver­
hältnis gefunden» "Im Internat wohnte einer in meinem Zimmer« 
der hat u»a* auch gemalt, Und dann waren wir auf der IX. Kunst­
ausstellung, Ich hatte vorher überhaupt keine große Vorstel­
lung* was es alles gibt. In der Ausstellung hatte ich dann 
Schwierigkeiten, alles* was dort gezeigt wurde» als Kunst zu 
akzeptieren; wenn da bloß so*n bißchen mit Gips gemacht wurde 
...« Ich bin früher viel nach spontanem Verstehen gegangen» 
ßin immer gleich weiter*, wenn ich was nicht gleich verstan­
den habe« Heute ist das schon differenzierter* seh auch auf 
die Farben * die Stimmung* • Wenn die mir Zusagen» versuch mich 
auch* dem Inhalt zu nähern 0.« War ja früher ohne jode Vor- 
kenntnis. Bloß bei der Plastik hatte ich einige Vorkenntnissey 
weil ich mol als Schüler in einem Keramikzirkel war« Da habe 
Ich Zugang über das Material» Aber unser Zirkelleiter war 
sehr eng eingestellt* von dem was er akzeptierte. Daö hot 
uns auch geprägt* Von daher habe ich dann Schwierigkeiten, 
anderes zu akzeptieren. Am Sonnabend kam z«B<> eine kirchli­
che Sendung im Fernsehen* da haben sie Plastiken von einem
Dresdner Bildhauer ~ Press - vorgestellt» Da fand ich keinen 
Zugang« War mir zu abstrakt, ich hatte von Holzplastik eine 
andere Vorstellung »•• Oder vor unserer Schule c da stehen eo 
Sandsteine» auch von einem Dresdener « Peter Mekoliee» Die 
kennen mittlerweile alle hier» Die Leute sagen nur noch: Ach» 
das ist die Schule mit den Steinen« ich konnte mir nichts 
dabei denken« aie ich eie zum ersten Hai sah,“ Eine Nachfrage 
ergibt» daß Herrn N« die Absicht« die P 0 Makolies damit ver­
bunden hat» nicht bekannt ist. "Die Steine standen da schon 
*ne Weile» als ich hier als Lehrer angefangen habe. Die Kol­
legen haben mir nichts dazu gesagt« Aber wenn man das erst 
immer groß erklären muß, dann ist das doch kein Kunstwerk 
mehr« ich gucke da hin lind will angsspröchen ©ein.**
Frau N. widerspricht: "Mir ging es anders,; als ich sie zum 
ersten Mal gesehen habe. Ich habe sie nicht als atörend empfun» 
den« Ich finde, daß paßt gut zum Neubau.’*
Herr N.t "Ich frage mich immer» ob ich noch nicht in der Lage 
bin» das zu erkennen« Vielleicht■■■bin ich noch lernfähig» um 
das zu verstehn »»» Aber ob das gerade dort stehsn muß» dis 
Steins» »ein ich? Dis Kinder klettern drauf rum» spielen da­
mit o Es ist auch schon was dran kaputt gegangen «.»"
Frau N«: "Das ist bei uns auch immer des Problem in der Dis­
kussion: Ist das Kunst oder keine Kunst? «.. Oa war z.B. mal 
in Zwickau in einer Galerie eine Ausstellung eines Leipziger 
Malers. Do war ich zum Gespräch„ Dar Maler war aber furchtbar 
maulfaul. Er äußerte eich kaum ... Man hat doch das Bedürfnis0 
bestimmts Dinge zu äußern« sonst braucht man sich dadech 
nicht hinsetzen. Der Maler muß doch sagen können» weshalb er 
was gemacht hat.?"
Ein Blick auf die Ohr «egt mir, daß ich bald auf brechen muß, 
will ich noch per Straßenbahn meinen Abendzug bekommen j ich 
muß haute noch nach Leipzig zurück,, Als Ich das Herrn N< sage» 
bietet er mir spontan an« mich mit dem Auto zun Bahnhof zu 
fahren« "Damit wir uns ln Ruhe weiter unterhalten können« Wir 
haben uns schon drauf gefreut« die letzte») Tage» Das "Drüber- 
Rsdsn" ist uns sehr wichtig."
Ich zeige.beiden die Reproduktionen von der XX« KA0 Sie sehen 
sie gemeinsam an» diskutieren dabei« Namen werden genannt.
Frau M.: "Das sieht wie Flcha aus," Erinnerungen werden wach«. 
Herr N. zu Pauker; "Da haben wir lange davor gestanden und 
diskutiert«" Wir bleiben lange bei de« Gespräehsgegenstand«
Hier hat auch Frau eine Möglichkeit , sich am Gespräch zu 
beteiligen0 wobei sie sich offensichtlich besser an einzelne 
Werke erinnern kann» als ihr Hern« Sie einigen sich dann dar­
auf, daß ihnen noch die Arbeiten von Gahse? Peuker, rfeisig 0 
Pfeifer, 3uza, Effendi und Ticba in Erinnerung sind» Ihnen 
fallen aber auch weitere Werke ein« Frau 'Oer Tübke, der
hat mir erstmal imponiert, wie perfekt das gemalt war. Da kam 
ich lange nicht von los." Herr fö0: "Und da wa^ dann noch so 
ein Bild, so ein schwarzer Würfel, voller Straßen sollte 
eine Stadt darstellen ("Stadt - total" von H,. Voll - B*,L0)c 
Und dann so ein Bild mit vielen Leuten mit schwarzen und rosa 
Brillen ("Die Rosa- und die Schwarz-Bebrillten' von Rc BevAcke) t. 
aber die Darstellung war mir zu einfach? Die Alten sehen alles 
rosa-rot und die Bungen schwarz.“ Frau N n  In Erinnerung ist 
mir auch ein Bild, das war so halb geschnitzt. Das zeigte ei­
nen Blick auf °nen Hinterhof ("Karl-flarx-Straße 147 » 152 von 
hinten" von 3. Weidner), erinnerte mich sehr an den Blick aus 
der Wohnung meiner Eltern«" weiterhin fallen ihnen noch die 
Plastiken "Die Rettungstat des Hauptmann Belikow ' von H.Apel 
und "Schaf" von Ch. Sommer-Landgraf ein« “Aber fragen sie 
nicht nach Hamen" „ sagt Herr W« "Ich habe vor kurzem mal über­
legt r welche DDR-Maler ich eigentlich namentlich kenne,, wenn 
ich ein®!« Ausländer wss sagen sollte darüber« Da fielen mir 
nicht viele ein? Sitte, Haiaig, Tübke 0 Von dem Heisig hab 
ich übrigere vor kurzem ein Interview gesehen, im Westfern- 
seheric, Da bet er über Realismus gesprochen. Das war sehr .über­
zeugend-, Hab mir danach extra nochmal Bilder vor Ihm abgesehen = 
viel bewußter als vorher»"
Ich frage ihn nach den beiden Bildern,, die Ihm auf der 11 »BKA 
beeindruckt haben« "Bei dam Effendi bin ich erst mal wie an­
gewurzelt- Stehen geblieben. Das hat «ich mächtig engezagen» 
v • . ■ v. rarbzueemmenstellung * ich weiß rieht , ob ich
ec ’ ■ cT : g d auten könnte t noch mir halt: «einen Reim drauf."
Dia lit;t>(mr-'L3ehe Vorlage für H« -Biese® Bild, Peter W©A$s "Asth®.- 
v”*» Horstendes“ kenn« Herr N0 nicht? “Hier, interessiert
aber die ganze Problematik Krieg - VerfolQung, Damit hab ich 
mich ein wenig beschäftigt , Da ist doch früher einiges 
totgeschwiegen worden, auch zu Hause bei den Eltern." Frau N® 
betont, daß das beschichteInteresse unter den Schülern groß 
ist. "Vor alle» alles, wa& mit ihrer Stadt zu tun hat."
Und das Interesse an bildender Kunst? ‘Da ist auch schon was 
d«, aber ist stärker an einzelne Schüler gebunden. Letzteste 
hatten mich zwei Schüler «ingeladen zum Besuch der Richter- 
Ausstellung. War ein schönes Erlebnis für alle* Han braucht 
in jeder Klasse so 3 bis 4 Laute, die Interessen enregen bei 
den anderen, indem sie4® selbst tun."
Ich lege ihnen die Fotografien Dresdener Kunstwerke vor. "Da 
ich noch nicht lange in Dresden bin, ist mir vieles noch un­
bekannt . Die Brunnen kenne ich beide. Die sieht wie *r?e 
Knospe au® (Neustädter Harkt) und die sind auch nicht schlecht, 
die Pusteblumen. So richtig wirken eie aber nur, wenn sie in 
Betrieb sind." Frau N. ‘widerspricht: "Auch wenn sie nicht in 
Betrieb sind, erinnern sie einen an den Sommer ... Außer da« 
Brunnen kenne ich auch keine der Denkmäler. Ich brauch da Ruhe 
dazu, um mir sowas zu erachließen. Wenn ich wegen anderer Din­
ge in der Stadt unterwegs bin, nahm ich sowas kaum wahr,"
Ich frage sie nach den Gesichtspunkten, nach denen sie ihre 
Wohnung eingerichtet haben. Freu N,: "Eigentlich können wir 
erst jetzt so richtig anfangen damit, vorher war das Geld im­
mer ein bißchen knapp dafür* Und dann muß man je auch nehmen, 
was de ist. Mir sind die Möbel hier im Zimmer z.B. etwas zu 
vornehm. Aber Von dem, wae im Angebot war, sagte uns das noch 
am meisten zu und ”nen schrank braucht man schließlich und 
ein paar Sessel*" Herr N 0 ergänzt? "Auch dis Dinge an den wän­
den sind zum größten Teil noch 'Überbleibsel", Hochzeitage- 
schenke, wie dis drei Kacheln da neben der Tür ,,* Em ist 
ja auch noch nicht unsere Idealwohnung. Da wird sich noch 
manches indem, aber einen persönlichen Bezug müeset? • Jir;
Dinge schon haben, die wir uns in dio Wohnung hingen,"
Nun wird es höchst« Zeit, das Gespräch zu beenden, sonst 
schaffe ich meinen Zug auch mit Hilfe von Hsrm N, nicht mehrö 
Wir steigen in seinen Trabi und fehren Richtung Neustädte^
* Unterwegs erzählt Herr N«, daß Lehrer eigentlich
nicht 8ein T "-auf«! c ? " na• dr >jft r : •■>■• .«eiert
"Trainer ode <- eows i<~ u >; Pin -r oei«: -it de“
Schülern macht ih» doch eroher Hp-.?, '*-bi ;•'< -f. ■ ?--~<--sde-r "-en
wir wohl auf die Dauer nicht bleibar?. -? orere ob ich achte 
Schwierigkeiten, raitn nies- eirzulore . ; ot rör ardorer Her -■> 
achentyp hier- Und daon ue:> «re • ■ • *. . ei • m ■•,. da ib.or an
wir mit einziehen, ca ist i <- ■'•Tt «..rfcunf r: an
Bahnhof unterbricht ssj.ra Redobarrj ■ • ; . -• r , i-.vo .'.g he comite 
ich noch sichere
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HoU», 35 Jahre, Chemieingenieur, jetzt im medizinischen 
Bereich tätlg
Herr ü, hatte die ii. BKA gemeinsam mit guten Bekannten be­
sucht . Sein Urteil Ober die Ausstellung ist sehr ablehnend« 
Herr U. besucht häufig Kunstausstellungen (6 in eine» halben 
3 ehr), hat auch die XX« KA und die letzte BKA in guter Eriti«* 
nerung» Hervorhebenewert iet ihm eine Ausstellung mit Gre- 
f ikwrt (Leihgaben) aus der Albertina Wien« Seine persönliche 
Vorliebe gilt dem schaff«r von Gauguin« Rembrandfc, Roaenhauer 
und Caepar David Friedrich« Dies drückt sich euch partiell 
in jenen Werken aus« die ihn in der li« BKA besondere beein­
drucktem "Frauenkirche im Winter und Pssilienbild linke da- 
nahen (gemeint eind die Arbeiten von Klotz) sowie "Kraftwerk 
Muldenstein" (von 'Hermann)* Seine Begründung: "Malt echnik 
keine schluderet« aber euch nicht langweilig! Aussage nicht 
eit unfertigem Gedankengut überladene Optimismus ohne unbe- 
gründete Rosa-rot-Brille."
Scharfe Kritik übt er an dem Bild “Kranke Hutter“ von K. Schu­
bert ("ist eine respektlose Unverschämtheit.")*
Die Interessen Herrn U. ’s an der bildenden Kunst sind sehr 
breit« schließen die Malerei und Grafik ebenso ein; wie dea 
Kunstbandwerk und die F o n a g e s t _ Er ist in seiner Frei­
zeit auch selbst künstlerisch tätig, malt bzw. modelliert ge­
legentlich.
Sein Urteil über den gegenwärtigen Stand der bildenden Kunst 
im Bezirk Dresden füllt hart aus: "Modernistisch/Thema unbe- 
wöltigt/Fahne nach dem Wind hängend, wenn künstlerische Lei­
stung für Großes nicht reicht/tmäethetisch/nicht bereit» Kunst 
für die Masse zu machen/überheblich 1/losgelöst von dem Alltäg- 
lichen/zwisehen einer schwungvollen Maltechnik mit sicherer 
Hend und den ausgestellten Kleckselpalotten besteht ein Un­
terschied« den euch die Künstler sehen müßten."
In einem« de« Fragebogen gesondert beigelegten Brief führt 
Herr U. weiter aus:
"Es ist mir nicht möglich« auf die von ihnen vorgegebenen Al­
ternet ivfragen ohne Kommentar zu antworten. Ich möchte noch 
betonen« daß ich allen modernen Kunstgattungen prinzipiell 
aufgeschlossen bin und immer wieder hoffe« angenehm überrascht 
zu sein«
An der Dresdener Bezirkskunstausstellung hebe ich hauptsäch­
lich auszueetzen« daß die ausgestellten Arbeiten unabhängig 
von der Zeit« die zu ihrer Herstellung nötig war. einen hlnge- 
schluderten Eindruck erwecken — bitte nicht mit einer lockeren 
sicheren Handschrift zu verwechseln. Ich weigere mich euch 
Strikt» mich als der Dumme« Kunetuneachvarständige abetempeln 
zu lassen« der des Kaisers neue Kleider nicht sehen kaftn. Wenn 
sich ein stark überwiegender Teil der Künstlerechaft nur mit 
unansehnlichen, überwiegend nicht zu interpretierenden oder 
beliebig auslegbaren Arbeiten darstellt« lehne ich des als 
Widerspiegelung der Realität bei allem Verständnis für Kritik­
würdigkeit der gegenwärtigen Weltsituation ab^ .
SIEI heben nicht Repression zu erzeugen, sondern zu helfen. 
Wir^können Ihnen auch keine verbrannten Brötchen für ein 3ahc
servieren, u® die drohende Gefahr einer nuklearen Auseinander« 
Satzung allen v o f Augen zu führen. Ebenso gut können wir Ihnen 
keine verschnittenen Anzöge liefern » nur weil wir das so sehen 
oder Sie auf eine Problematik Hinweisen wollen* Heine werte 
beinhalten sehr scharfe Kritik an modernen Kunstwerken. Daß 
eie nicht leichtfertig in Wut und Anonymität geäußerte, un~ 
überlegte Gedenken sind » soll weine volle Adreeee zeigen«"
Pas Gespräch: "Eigentlich wollte ich mal Restaurator werden? 
ee hat aber nie geklappt«"
Herr U« wohnt außerhalb Dresdens ln R. » in einer eiten Villa 
unterhalb der Weinberge. Er bewohnt zusammen mit seinen El» 
t e m die untere Etage des großen Hauses» Im Garten vor dem 
Haue - eingegrenzt durch einen hohen Zaun - läuft eine große 
deutsche Dogge auf und ab. Als sie mich bemerkt» kommt eie in 
großen Sätzen auf den Zaun zugeetOrmt,
Herr U. hat einen Malerkittel an» als er die Wohnungetör öff­
net. "Ich bin mitten im Renovieren," Er führt »ich in ein 
großes helles Zimmer» bittet mich Platz zu nehmen» bis er 
sich umgezogen hat» Das gibt mir Zeit» mich umzusehen« Auch 
wenn in der Ecke Malwerkzeug und Leitern stehen» ist der 
Grund Charakter des Raumes erkennbar» Er wird von den großen 
massiven Möbeln eines ehemaligen Herrenzimmers (Bücherschrank? 
riesiger Schreibtisch}» einem Flügel„ einer alten wuchtigen 
Sitzgarnitur sowie einer Reihe von Bildern; etwa aus der Zeit 
um die ^Jahrhundertwende bestimmt« Besonders auffallend lat ein 
großes Landschaftsgemälde - ein reifes» goldgelbes Konifeld 
zeigend« Ferner finden sich im Raum mehrere Holzplastiken»
Herr U« setzt eich zu mir. Er wirkt für sein Alter eher jun­
genhaft« ich beginne das Gespräch bewußt nicht mit einem Ver­
weis auf den» von ihm dem Fragebogen beigelegten Brief. Ich 
bin mir sicher, daß wir sehr bald auf die dort getroffene 
scharfe Wertung der Ausstellung bzw. der Gegenwartskunst ins­
gesamt zu sprechen kommen werden? will diese Zuspitzung je­
doch am Anfang der Unterhaltung noch vermeiden.
Herr U. hatte mir am Telefon - als wir einen Termin für das 
Gespräch suchten - von einem "Interessenkreis Bildender Kunst" 
gesprochen, dessen Mitglied er sei» Ich frage ihn danach?
"Das ist' eine lose Vereinigung von Interessierten» sie exi­
stiert erst knapp ein halbes Oahr. Da war eine Annonce in der
Zeitung, und da bin ieh hingegangen„ well ich Interesse hatte 
an Austausch mit kunstintereseierten Honschon allen Altere.
Sch schmore sonst in eigenen Saft. Aber das läuft doch flieht 
so wie gehofft, zu unkontinuierlich. Am Anfang hatten wir eine 
Veranstaltung Ober grafische Techniken,, das wer noch interes­
sant. Aber Jetzt ist schon wieder die Luft raus ... Dieser 
Freundeskreis soll nur de» Gespräch dienen B wobei ich das Ge« 
fühl habe, daß viele der 10 bis 12 ständigen Teilnehmer auch 
selbst etwas in künstlerischer Richtung in ihrer Freizeit tun. 
Aber bei den seit «van Treffen lernt man die Leute nicht ken­
nen • • * Ich war auch schon «al ein 3abr in eine* Zeichenzir­
kel. Aber da wurden immer nur Porträts gezeichnet', des war 
bald langwellig«”
Herr Ü. zeichnet "schon immer" , wie er sagt. Mich hat er eine 
zeltlang sehr intensiv geaalt« “mehr im altmeieterlichen Stil*. 
Er weist auf zwei kleinere Porträts eines Mannes und einer 
Frau. "Das Porträt des Bauern ist eine Kopie« die Ich engefer­
tigt habe« Das Original wurde uns leider gestohlen. Auch die 
kleine Plastik hier ist von mir« Ich habe eie als seitenver­
kehrtes Pendant zu einer gleichartigen Arbeit geschnitzt."
Herr U. ist eichtlieh stolz auf seine Arbeit«)« die einiges 
Geschick verraten.
Ich spreche ihn auf die im Fragebogen genannten Haler an. de­
ren Werk ihm besondere liegt« Seine Antwort mündet beinahe 
übergangslas in den Tonfall seine« Briefes ein. Herr ü. for­
muliert seine Ansichten hart und nachdrücklich: "Zu dan Mo­
dernen habe ich keinen Zugang. Klee und sowae lehne Ich ab.
Da komme ich mir vor wie in dem Märchen von des Königs neuen 
Kleidern. Emotional liegen mir dis Alten mehr ••« Das geht mir 
auch in der Musik so. Allee was nach dar Zwölf-Ton-Musik kommt, 
da komme ich nicht ran. Das wird mir zur Qual. Wenn Ich Klee 
sage, heißt das nicht, daß ich prinzipiell gegen Abstraktes 
bin. Zeh habe ea eogar euch schon mal versucht. Drüben in mei­
nem Zimmer hängt es. Mich spricht durchaus auch Modernes an, 
Farbstimmiges. Ich habe aber den wachsenden Eindruck, daß die 
Künstler uns mit Unfertigem kommen.”
Ich frage Ihn, warum er seine Aussage so verallgemeinert?
Er verwaist auf seinen eigenen Kontakt zu Künstlern. "Ein
Freund hat Kunst studiert und «ich manchmal mitgenommen. Da 
wurde bewußt eine vulgäre Sprache gesprochen« 90 ein boheme- 
Haftes Benehmen, ein 8Sich-bewußtes-Abhebenwollen‘ ... wobei 
»ir vollkommen egal iet* wie jemand lebt« Aber die Ergebnisse 
müssen doch annehmbar sein. So schrecklich ist doch unsere 
Realität nicht. Und wenn wir uns zu dieser Kunst nicht äußern. 
wann soll sich denn de mal wes ändern. Die geaellschaftllohen 
Auftraggeber finanzieren heute zu großzügig« Kunst wird zu 
wenig • um dae große Wort mal zu gebrauchen ~ auf die Messe 
zugeschnit ten. **
Ich entgegne ihm« daß gerade die Befragungen der Ausstellungs- 
besucher zeigen« daß viele von ihnen mit den dort auegestell« 
ten Werken der unterschiedlichsten Art etwas anzufangen wis­
sen.. Herr U. antwortet} “Das kenne ich. Ein paar Kollegen aus 
Architektenkreisen pflegen auch so einen intellektuellen Mei­
nungsaustausch über moderne Kunst. Aber selbst fühlen sie sich 
höchst unsicher bei ihrem modernistischen Gerede. Und wenn man 
sieht» welche Poster eie am Arbeitsplatz hängen haben« na dann 
..." Ich frage nach der Meinung der Mitglieder des "Freundes­
kreises Bildender Kunst" zum Gegenwartsschaffen: “Ach die sind 
viel zu gehemmt« rücken mit ihrer Meinung nur wenig heraus."
Um seine sehr allgemeinen Vorwürfe zu konkretisieren« lege ich 
Herrn U. die auegewöhlten Gemälde der IX. KA vor. Er entgeg­
net zwar anfangs» daß er sich "eher an Malstile« als an kon­
krete Bilder“ erinnern kann« erkennt dann aber doch viele Werke 
wieder« ohne daß er die Hamen der Maler nennen könnte. Dazu 
gehören: Grimmling« Ticha« Gehse ("Davor wurde viel diskutiert. 
Aber die Aussage ist nicht deutlich. Das darzustellende Pro­
blem konzentriert sich auf das obere Drittel des Bildes« dae 
fleißig gemalte Auto ist nur Zugabe."), Stolzmann, Peuker 
(“Dae ist ein Bild, das ich nicht schön finde. Aber der In­
halt ist gut« wenn euch gräßlich.")« Uepke ("Hier gehe ich 
mit. Das ist was Modernes, was mir auch gefällt» Auch wenn 
ich jetzt die Farben nicht ln Erinnerung habe. Aber die gra­
fische Struktur Ist gut.")» 3uza ("Der mal.doch seine Bilder 
immer in der Art."), Heialg ("Solche monströsen Bilderräteei 
mag ich ansonsten nicht so sehr» Da wird alles drin unterge-
bracht, womit der Haler selbst nicht fertig wird0 des wird 
dann de« Betrachter zugemutat.")
Ich bitte Herrn U. um einen Vergleich seine© Eindruckes von 
der IX. KA und der 11* BKA: “Ich hebe den Eindruck, daß die 
Zahl der Bilder, die mir gefallen, zugenommen hat."
Bei den Bekennten, mit denen Herr U. in der 11« OKA war, han­
delt es eich um Arbeitskollegen» "Wir sind ein sehr angeneh­
mes kulturvolles Kollektiv,, gehen gemeinsam in viele Sonder- 
veranstel tungen. Es ist gut » wenn man sich in des Arbeitspau­
sen Ober Kunst suetauschon kann, über Wueik oder Ausstsllun» 
gen, oder Literatur - doch dann kann ich nur bedingt «itreden.* 
Mir war bereits im Fragebogen aufgefallen, daß Herr U, allen 
tradierte Künsten gegenüber ein großes Interesse äußerte, 
mit Ausnahme der Literatur. Er erklärt: "Ich habe eine Lese- 
Rechtschrelb-Schwäeh«, die ich euch durch das Studium nicht 
Oberwinden konnte« Ich brauche zuviel Zeit, um ein Buch zu le­
sen. Ich mag auch keine problematische Literetur, so in der 
Art, wie sie die Christa weit schreibt. Han kann nicht an­
dauernd alles nur in Frage stellen."
Ähnlich äußert sich Herr C. such ln bezug auf seine Erwartun­
gen an die BKA. Er erwartet von solch einer Ausstellung weder 
Anregungen zur geistigen Auseinandersetzung mit den Problemen 
der Zeit; noch die Widerspiegelung seines Lebensgefühle. Für 
ihn hat solch sine Ausstellung vorrangig Oberblicksfunktion.
Wir reden über die Haler, deren Werk ihm zusagt. Ich frage 
nach Gemeinsamkeiten: "Sie sind miteinander verbunden und doch 
nicht. Was sie verbindet, ist im Prinzip Romantik, neuerer und 
auch älterer Spielart. Aber das forderte ich nicht unbedingt 
von Bildern. Ich nehm auch mit dem künstlerisch Häßlichen vor­
lieb, z.B. Dürers Bild von seiner Hutter; auch Problembilder, 
wie das Scheidungsbild (gemeint ist das Gemälde von H. Hege­
wald} oder dies hier (zeigt auf "Wände" von Peuker) ... Es 
kann schon sein, daß die Bilder, die mir gefallen, vorwiegend 
beruhigend wirken. Kann sein sie Gegensatz zur Brutalität des 
Alltages, deren Auflistung durch Kunst bedarf ich aber nicht. 
Oas erlebe ich zur Genüge selbst im Alltag, in den Heessnmedien 
... ln der Kunst suche Ich eher einen Gegenpol dazu."
Ich frage Ihn , ob die im Raum befindlichen Bilder und Plasti­
ken dies zu leisten vermögen. "3a» zum Teil schon. Aber es 
sind entweder alles Erbstücke oder in den ’50er 3ahren bil­
lig übernommen worden, als viele Unternehmer aus R. in den 
Westen sind. Das gehört auch meinen Eltern« Insofern reprä­
sentiert es nicht mein t-ebepegefühl."
Sein Vater war Bauernpächter; des Klima in seinem Elternhaus 
let durchaus musisch zu nennen. Der Vater musizierte selber» 
die Mutter achtete sehr auf die "malerische Ausbildung" Ihres 
Sohnes. "Eigentlich wollte ich mal Restaurstor werden, ee hat 
aber nie geklappt . Ich habe dann Farbenchemie studiert; um 
dann um schwenken zu können . Aber auch das ha t nicht geklappt . 
Ich hatte mich auch mal mitten aus de» Studium heraus in Halls 
an der dortigen Kunsthochschule beworben, wurde aber abgelehnt 
... Da hab ich halt für mich gemalt. Aber in den letzten Doh­
ren habe ich immer weniger Freizeit dafür; jetzt, wo meine 
Eltern alter geworden sind. Das Haus verlangt viel Kraft und 
der Garten, der Hund will versorgt sein .o. Noch vor vier, 
fünf Dehren habe ich 20 und mehr Tu echzelchmmgen aus dem Ur­
laub angebracht ... Na, und hier in R. ist je auch kulturell 
wenig los. Da muß man schon nach Dresden rein fahren. Doch 
daS geht relativ schnell."
Ich lege Herrn V, die Fotografien Dresdner Brunnen und Plasti­
ken vor« Er kommentiert eie der Reihe nach. Zu Glöckner: "Das 
find ich gräßlich. Der Mann ist mir sowieso unbegreiflieh, mag 
er noch so berühmt sein." Zu Makolies: "Das ist keine neue 
Idee, ist aber recht hübsch. Könnte aber schon vor hundert 
Dahren gemacht eein." Zu Förster: "Das ist gut gemacht, sagt 
mir aber nicht zu, dieses Insich-verkriechen." Die Brunnen 
findet er "annehmbar, begeistern tun eie mich aber nicht. Die 
in der Prager Straße gefallen mir nur, wenn die Waasereplele 
an sind."
Unser Gespräch hat sich erschöpft. Ich bitte Herrn U. , einige 
Aufnahmen machen zu können. "Dies ist nicht mein Zimmer, dar­
über kann ich nicht verfügen. Kommen sie bitte mit nach neben­
an. " Auch sein Zimmer iet überwiegend mit alten Möbeln ausge­
stattet. An den Wänden befinden sich sowohl Bilder aus dom
Familienbesitz (Porträte), wie auch eigene Arbeit en» Am auf­
fällige ten eind des große abstrakte Bild aber der Couch 
(überwiegend in Rottön«») und ein Sild, des an eine stark 
Vergrößerte russische Lack arbeit erinnert. Cs befindet sich 
in einen kunstvoll geschnitzten Rahnen, "Das hebe ich schon 
vor langer Zeit geaalt« Beute würde ich sowas nicht »ehr Sa­
chen. "
Da seine Eltern in da« Zimmer femsehen, ist es nur bedingt 
möglich » des Gespräch weiterzuführen» Ich mache einige Auf- 
nahe«» und verabschiede mich,
Draußen läuft mir die deutsche Dogge in groß«» Sätzen bis 
zu» Ende des Grundstückes nach.
O ber dem S c h r e ib ' “ 
isch ? über Eck ge*« 
hangt ein Bild vor: 
Herrn U „0 einer rus= 
siechen Lackarbeit 
nachempfunden. Das 
Bild prägt den Raum* 
sinch-uck nachhaltig
2 »15« Frau P., 35 Jahre» Handelskauf mann« z.Z. Hausfrau
Fra« Pm hat die ii. BKA »sehrfach in Begleitung ihre© Ehepart­
ner© besucht* Die Ausstellung hat ihr gut gefallen.
Sie besucht häufiger Ausstellungen, im letzten halben Sehr 
«raren es 6» Ihr Interesse gilt dabei nahezu allen Gentes 4er 
bildenden und angewandten Kunst. Besonders nachhaltig gefie­
len ihr die letzte zentrale Kunstausstellung 1902/83 und die 
Paul-Klee-Aus Stellung. Sie mag besonders die französischen 
Maler des 19. und 20. Dahrhunderts, nennt aber auch QUevadc, 
Rink fl Klee« Vaeerely» Glöckner und Mondrian.
Freu P. Ist ln ihrer Freizeit selbst künstlerisch sehr aktiv, 
sie malt und zeichnet» fertigt textile Arbeiten an und foto­
grafiert.
Aue der 11. b k a hebt ei« folgende Werke hervor; “Alle 3» Bil­
der von A. Hampel und 2 von C, Kutzera» Plastiken allgemein. 
Aus den Fuclk-Hallen Foto-Kalender von E. Krull , Textiles Von 
Meinel, König , wiedemenrt, König» das Plakat "Bruder Eichmann" 
(von Haufe) •" Sie begründet all ihre Nennungen kürzt Haspel - 
"Mal weise sehr gut"; Kutzera - "gute Gestaltungsprinzipien"; 
Krull - "hervorragende Idee"; Textilarbeiten - "gute Gestal­
tung" ; Haufe - "psychologisch sehr stark.."
Einwände formuliert sie gegen die Bilder "Kraftprobe" von 
Watzel - ("Bildthema der 60er Gahre"} und "Wunderwerk" von 
Smy ("Bild hat keine eigene Idee, nur Klee nachgeahmt.") 
Einschränkend ergänzt eie zur Ausstellung: "Dae Thema 'Krieg* 
war zu oft vorhanden (die Ausstellung "Dresden mahnt" hatte 
uns schon viel Ae#rüttelndes gezeigt) . Andere Themen, wie z.B. 
Künstler/Konst und Ökonomie, Künstler/Kunst und Gesellschaft, 
Humor in der Kunst„ 3ugend und Gesellschaft , zwischenmenschli­
che Beziehungen, Umweltschutz fehlten oder waren zu wenig ge­
zeigt."
Pas Gespräch; "Um so mehr man selber was macht „ um so kriti­
scher sieht man auch fremde Sachen."
Frau P* wohnt in einem Vorort von Dresden* wir sind für den 
Nachmittag verabredet. Familie P. wohnt in einer Arbeitersied­
lung aus den 20er Bahren» Die Zimmer der Wohnung sind sehr 
klein. Dennoch wirkt das Wohnzimmer hell und geräumig. Vor 
allem ein großes Aquariumbecken bestimmt den Eindruck des 
Raumes. Ose Gespräch verdient diese Bezeichnung in hohem Maße. 
Auf Jede Frage, die ich stelle und die Frau P. auch beantwor­
tet , folgt anschließend eine Gegenfrage: "Und wae halten Sie 
davon?" oder "Haben Sie die Ausstellung auch gesehen, wie wer­
ten SIS sie?** Ich bin dadurch im sehr starkem Maße gefordert, 
beantworte, noch während ich ihre Antworten notiere, bereite 
ihre nachfolgenden Fragen.
Sie und ihr Mann gehen viel in Ausstellungen«, “Ara Ort ist ja 
nichts, aber wir fahren dafür nach Dresden rein* Ich gehe oft 
alt «einem Mann und dann bin Ich ja auch in eine« Zeichenzir­
kel und leite ©albst einen Textllzirkel„ Oa fahren wir auch 
öfters zusammen in eine Ausstellung ... In der letzten Zelt 
habe ich besonders viel Gelegenheit für Ausstellungsbesuche, 
well Ich oft in Dresden bin. ich nach gerade an der Bezirks­
kulturakademie «einen Abschluß als Zirkelleiter für textiles 
Handwerk. Wir haben alle Textilteebniken, außer de« Klöppeln« 
erlernt»" Oer Zirkel» den eie betreut» umfaßt clrka 15 Mit­
glieder zwischen 20 und 40 Oahre alt. “Ich will die Frauen 
vor allem zum Selbe tgeetal ten an rag an, sie dazu bringen» auch 
«al Heuss zu versuchen."
Wie sieht eie die Beziehungen zwischen ihrer eigenen Tätigkeit 
und der Rezeption von Ausstellungen? "Natürlich vergleicht 
«an» aber vor eilen laß ich «ich inspirieren. Aber um so mehr 
man selber was macht, um so kritischer sieht man auch fremde 
Sachen« Oa war vor kurze» in der Künstlergenossenschaft eine 
' Ausstellung von Annerose und Peter Schulze. Da war bei den 
Textilarbeiten der Frau Schulz© sehr viel Gelungenes dabei; 
aber jetzt sehe ich de auch die Schwächen, wo ich früher eher 
bereit gewesen wäre, alles anzunehmen." Vorsichtig fragt sie, 
wie mir die Meditations-Blätter von Peter Schulze gefallen hät­
ten. Als ich meine Zustimmung ausdrücke, fügt sie « fast er­
leichtert - hinzu; “Oie haben uns ganz toll gefallen, meinen 
Mann und mir. Ich hab*e mir nur nicht recht getraut zu sagen 
- das sind doch nur alte Teetüten, getrocknet und aneinander 
genäht. Aber das hat eine tolle Ausstrahlung."
Ihr Mann ist in seiner Freizeit auch künstlerisch tätig, be­
sucht den selben Zeichenzirkel wie sie. Auch in Holzerbeiten 
versucht er sich. Frau P. weist auf einige kleine figürliche 
Holzplastiken In der Schrankwand» "Er arbeitet lieber figür­
lich. Aber im textilen Bereich, da kann man schon eher mal 
was Abstraktes oder Konstruktives ausprobieren. Letztens mußten 
wir bei dem Lehrgang Musik in ein textiles Bild umsetzen. Es 
war elekTrbnische Musik» Da hatte ich erst keinen rechten Zu­
gang dazu, bin aber über die Aufgabe warm geworden damit» Es 
dauerte aber langer als bei klassischer Musik." Ob ich das
Ergebnis aal «eben «volle? Sie holt es aus de« Nebenzimmer:
Eine schmale Applikation serbelt aus blauen Seidenstoffen alt 
weiße» Zwirn Ist eine abstrakte 0Strichzeichnung0 darauf ge­
stickt. Das Ganze verrät viel Gespür für des Material« Das 
Bild erinnert aber euch an den von Frau P* verehrten Paul 
Klee* "Die Ausstellung war ein großes Erlebnis für »ich« Ich 
war 3ma 1 dort , konnte gar nicht genug kriegen davon» Auch in 
unserem Freundeskreis w a r m  alle begeistert »,, Der Name war 
mir schon vorher ein Begriff, in der Textllechule heb ich 
auch mal ein paar Reproduktionen gesehen . Aber „daß er mal 
für mich so nachhaltig würde, hätte ich nicht gedacht« "Auch 
Vasefely und Mondrian sieht eie mit unter dem Aspekt, daß 
| sich ihre Arbeiten gut "ine Textil« Übertragen ließen« Auch 
viele Sachen, die Glöckner gemachthat, geben Anregung dafür 
... Die Quevedo ist für mich seit der XX. ein Begriff. Die 
beiden Regenbilder habe ich stark in Erinnerung, aber »ehr von 
der Empfindung her, auch von ihrem Naturerleben, ich war tief 
berührt davon ... Bei der Angela Hampel dagegen, auf der BKA, 
da war es mehr die Art, wie es gemalt war, z*B* ihr Selbst­
bildnis» Ich kannte die Malerin vorher nicht, wer ein sponta­
nes Erlebnis."
Da sie zuvor selbst auf die IX. zu sprechen kam, lege ich ihr 
die Reproduktionen vor. Noch während sie darin blättert« kommt 
ihr Mann von der Arbeit. Er setzt «ich dazu, beteiligt »ich 
(wenn auch zurückhaltend) am Gespräch.
Frau P« kann sich an viele der Bilder noch erinnern: Stelz­
mann, Pfeifer, Tiche, Gehse, Pauker, Tessmer, Duza. Namen 
weiß sia nur zu dem Bild von Rosenhauer ("Ich weiß nicht, ob 
ich dieses Bild auf der IX. gesehen habe, er malt sehr viel 
in der Art. Gefällt mir aber.“) und zu dem Porträt, da« Gerda 
Lepke von Prof» Ardenne gemalt hat (“Das Bild hab ich ln mei­
ner Abschlußarbeit in Ästhetik mit behandelt, es ging um 
Streuung und Verdichtung.“)
Wir kommen auf die 11. BKA zurück. Da Frau P0 für beide Aus­
stellungsbereiche ein gleichstarkes Interesse geäußert hat, 
bitte ich sie um einen Vergleich. "Das fällt mir schwer« Ein­
fach weil ich in den Fucik-Hallen verstärkt auf den Textil-
bereich und die Fotografien geachtet habe«, das andere mir 
weniger angesehen hebe. Ich will nicht ungerecht urteilen 
Aber die eigentliche Überraschung wer für «ich die Ma­
lerei* Die Textllgeataltung war eher konservativ« eben das«, 
wes ©an eo kennt . Aber auch in der Malerei gaflel mir na­
türlich nicht alles. Habe ich ja geschrieben0 dieser 60 er- 
3shre-Heldenpatbo© und dann der„ d e r  den K le e  so naehgemaebt 
hat.*' Sie holt den Katalog heraus, zeigt auf den Siebdruck 
'‘Wunderwerk" von S»y.
“Nach Klee sieht das aber weniger aus „ "wirft ihr Mann ein«
"der erinnert mich eher an Penck. Von dos heb ich »al ein 
paar Reproduktionen in einer wes-tkunstzsit-schfift gesehen."
Aue dieser Zeitung haben sie auch erst erfahren. daß dieser 
Meier aus Dresden käme. "Vorher hat uns der Warne nicht« ge­
sagt« "
“Die meisten Dresdener Künstler s t e l l e n  j a  zuerst in den klei­
nen Galerien aus„und davon haben wir l e i d e r  hier draußen keine. 
Aber j e t z t  kämpfen wir Psrkföhrer darin», i n  Großsedlitz im 
Schloß eine kleine Galeri® s i n rechter zu k ö n n e n . "  Parkführer 
i s t  sie auch? Wie ei® das a l l e s  z e i t l i c h  v e r k r a f t e t ? ;  “Ich b in  
zur Zeit HausfrauB da g e h t  c o s  s chon , und sc komme ich auch 
unter Leut©« Ss m a c h t  e i n f a c h  F reude .**  F ra u  P« h a t  aufgehört 
zw arbeiten,, weil ihre M u t t e r  s chw e r k r a n k  ist« Sie ist ein 
Pflegefall« wohnt in d e r  Nachbarschaft. Ob s i e  © p a te r  wieder 
in ihren Beruf zuröckginge« wisse e ie  n och  nicht. "Natürlich 
liebäugele- ich manchmal auch desuit „ S e c  TaxtilHandwerk beruf­
lich eussuüben« a b e r  d a s  gleitet dann so schnell ins Kunstge- 
werbemäßige ab« Ach ..« i c h  weiß noch n i c h t® "
Welch© d e r  Dings im Kaum von  Ihr sind? “Hier l a t  mehr von 
meinem M ann , ein Teil d e r  Holzplastiken„ auch  der Holzriß da. 
mit dem mongolischen M o t i v «  Es sind v i e l  Reiseerinnerungen 
dabei, hauptsächlich von  u n s e r e r  Mongoleireise: Pie Grafik 
d o r t  ln d e r  Mitte (ein k l e i n e r  Gunge m i t  zw e i Kamelen) £, der 
Gebet steppich' an der Wersd, e in  T e i l  d e r  Holzplastiken auch«.
Die Mongolei?otografie stammt von mir  Ich häng das nicht 
so gern hin,, was ich selber gemacht habe« Das ist mehr was. 
womit ich sich- gern beschäftige." Und Grafiken von Künstlern 
erwerben? "Gisher g a n z  seltenwenn.denn mehr Reproduktionen«"
"Das* s^sö ds gegenwärtig engdbeten wird D liegt une nicht im» 
oer ©o“1« ergänzt ihr H s ® ; “eine Fed e rzeiAhnung von Rudolph 
würde ich gsrr*© besitzen „ aber nicht »egen de« Naseiis." "Ich 
würde vielleicht eher tejttile Arbeiter« erwerben** fügt Freu P» 
hinzu« “Dann kaufen wir 3a euch viel Sucher und auch Platten«" 
Sie liest gerne Hesse irnd Werfrl3 bevcrzugt klassische Musik« 
"Ich brauche Gingee die Ich wiedar eut sich beziehen kam-.
Das gabt mir in der bildenden'Kunst genauso«"
Wir sehen uns gemeinsam die Fotografien Dresdener Kunstwerk© 
an* Außer der Böttger-Steie von Hakolies sind ihnen alle Bei» 
spiele bekannt» Jedoch ohne daß sie die Namen der Künstler 
nennen könnten; Ausnehme ist die Plastik von Glöckner« "Die 
steht an der TU richtig ’* Auch Försters Plastik sagt ihnen zu« 
"Bei den Brunnen gefällt «ir sehr 5is Gestaltung an der Straße 
der Befreiung,, die Ist zeitgemäßer , Sur schade» daß sich 
das alles immer auf wenige Standorte baschrgnkt«,’*
Bevor ich gehe» wollen Herr und Freu P e wissen«; welche Ergeb» 
niese denn die Umfrage erbracht hätte. "Sind wir die Einzig» 
sten, denen die Ausstellung gefallen hat? Wir Hatten zufällig 
auch die Gelegenheit 0 die Berliner BKA zu sehen* die war eine 
Enttäuschung für uns» so einsilbig« Aber vielleicht waren wir 
auch nur vor unserer so nachhaltig eingenommen«“
Di« Schrankwand im Wohnzimmer® Neben Gläsern0 Porzellan und 
Bildbänden enthält sie Keramiken und einige kleine Holzpla­
stiken ( z J t von Herrn Pc selbst angefertigta wie die kerzem 
haltende Figur - ein Selbstporträt)*
Sine nicht aehr 
benutzte TQr wurde 
zum Böchefregal 
umgebaut. An der 
Wand daneben ein 
kleiner mongoli­
scher Teppiche
Blick in Fensteprichtung« Ober de« Aquariu® drei »ongoli- 
sehe Motive (ein Holsriß von Herrn Pt< eine Grafik aus der 
Mongolei selbst und eine Fotografie von Frau Po).
